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Vorwort. 


Die  Lehre  vom  karman  ist  das  Zentraldogma  der  indischen 
Religionen.  Sie  besagt:  jede  Tat,  jedes  Wort,  jeder  Gedanke  ruft 
neben  seiner  sichtbaren  Wirkung  noch  eine  unsichtbare,  transzendente 
—  das  karman  —  hervor;  jede  Handlung  erzeugt,  wenn  man  es 
so  ausdrücken  darf,  gewisse  potentielle  Energien,  die  sich  unter 
gegebenen  Bedingungen  in  aktuelle  umwandeln ,  Kräfte ,  die  als 
Lohn  oder  Strafe  über  kurz  oder  lang  in  die  Erscheinung  treten. 
Wie  der  Schuldschein,  auch  wenn  das  Darlehen  längst  verbraucht 
ist,  weiter  besteht  und  seine  Gültigkeit  erst  bei  der  Rückzahlung 
des  Kapitals  verliert,  so  bleibt  auch  die  unsichtbare  Wirkung  einer 
Tat  bestehen,  wenn  die  sichtbare  längst  verschwunden  ist1).  Sie 
beschränkt  sich  nicht  auf  das  gegenwärtige  Leben,  sondern  währt 
über  dieses  hinaus,  sie  bestimmt  quantitativ  und  qualitativ  den 
Zustand  nach  dem  Tode.  Die  Handlungen  des  gegenwärtigen  Da- 
seins sind  die  Ursachen  der  zukünftigen  Existenz  und  das  gegen- 
wärtige Leben  ist  seiner  Beschaffenheit  und  Dauer  nach  das  Fazit 
der  Taten  des  vorhergehenden.  So  findet  die  natürliche  Ver- 
schiedenheit der  Individuen  eine  Erklärung,  die  so  plausibel  ist, 
daß  sie  umgekehrt  wieder  als  Beweis  für  die  Wahrheit  der  karman- 
Theorie  angeführt  wird'2).  Die  karman -Lehre  involviert  die  Idee 
einer  ewigen  Metempsvchose;  denn  da  in  jeder  neuen  Existenz 
wieder  Taten  vollbracht  werden,  die  in  einem  künftigen  Leben 
gesühnt  werden  müssen,  ist  die  Seelenwanderung  ohne  Ende,  da 
aber  andererseits  jede  Existenz  die  Werke  einer  ihr  vorhergehenden 
voraussetzt,  ist  sie  auch  ohne  Anfang.  Die  Vorstellung  von  der 
Ewigkeit  des  Samsära  mußte  nun  aber,  sobald  das  Leben  pessimistisch 
betrachtet  wurde,  notwendiger  Weise  zu  dem  Bestreben  führen,  das 
leidvolle  Wiedergeborenwerden  zu  endigen  und  die  Macht  des 
karman  aufzuheben.  Diesem  Sehnen  nach  der  Erlösung  von  dem 
qualvollen  Kreislauf  der  Geburten  verdankt  eine  große  Anzahl  von 
religiösen  und  philosophischen  Systemen  ihre  Entstehung,  Systeme, 


1)  Mädhyamikasästra  XVII,  13  (Walleser,  Die  buddhistische  Philo- 
sophie II,  p.  94). 

2)  Sainkara  zu  Brahma-Sütra  II,  1,  34;  Säinkhyasütra  V,  20,  VI,  41; 
Karinagrantha  I,  p.  2  a. 
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die,  so  sehr  sie  auch  iin  einzelnen  voneinander  abweichen  mögen, 
doch  alle  übereinstimmen  in  dem  Glauben  an  die  nachwirkende 
Kraft  der  Verschuldung  und  des  Verdienstes,  in  der  Annahme  einer 
Seelen  Wanderung  und  in  dem  Streben  nach  einem  Nirväna. 

Wann  und  wie  die  Norman-Lehre  in  Indien  entstanden  ist, 
wissen  wir  nicht1):  sicher  ist  nur.  daß  sie  ein  Jahrtausend  vor 
Christi  Geburt  schon  vorhanden  war  und  seitdem  zur  Grundlage 
und  zum  Mittelpunkt  des  religiösen  Denkens  geworden  ist.  Stimmen 
die  verschiedenen  Sekten  und  Schulen  in  der  Beurteilung  der  Wirk- 
samkeit des  karman  ziemlich  überein.  so  bestehen  hinsichtlich  der 
philosophischen  Erklärung  desselben  große  Unterschiede.  Es  läßt 
sich  eine  ganze  Skala  von  Betrachtungsweisen  unterscheiden,  vom 
äußersten  Realismus,  der  das  karman  als  einen  Komplex  von  Stoff- 
partikeln ansieht ,  die  die  sündigen  Seelen  infizieren,  bis  zum  ex- 
tremsten Idealismus,  nach  dem  es  eine  Art  von  neu  erzeugter  un- 
sichtbarer Kraft  ist.  die  doch  im  höchsten  Sinne  nur  unwirklich 
ist,  wie  die  ganze  Sinnenwelt  ein  leerer  Schein,  ein  Traum,  eine 
Fata  morgana. 

Die  zuerst  genannte  Anschauung,  die  realistischste  von  allen, 
die  in  Indien  entstanden,  ist  die  der  Jainas,  jener  indischen  Reli- 
gionsgemeinschaft, die  sich  aus  vorbuddhistischen  Zeiten  bis  zur 
Gegenwart  erhalten  hat.  Ihr  Grundgedanke  ist  der.  daß  die  an 
sich  reine  Seele  durch  ihre  Taten  beschmutzt  wird  und  um  ihren 
natürlichen  Zustand  zu  erlangen,  von  dieser  Verunreinigung  befreit 
werden  muß  —  eine  Vorstellung,  die  sich  auch  in  anderen  Reli- 
gionen findet,  die  aber,  während  sie  dort  nur  ein  bildlicher  Aus- 
druck geblieben  ist,  vom  Jainismus  im  wörtlichsten  Sinne  gefaßt 
und  zu  einem  originellen  System  verarbeitet  wurde,  das  auch  jetzt 
noch  für  nahezu  anderthalb  Millionen  Menschen  das  Fundament 
ihres  Glaubens  ist. 

Die  jainistische  karman -Theorie,  wie  sie  noch  heutzutage  ge- 
lehrt wird,  ist  in  einer  größeren  Anzahl  von  Werken  ausführlich 
dargestellt  worden.  Von  diesen  sind  bisher,  so  viel  ich  weiß,  die 
folgenden  drei  herausgegeben  worden:  1.  die  6  Kannagranthas, 
'-■  r^i"  P  graha  und  3.  die  Karmaprakrti. 

1-   Die  K  nthas  sind  6  Bücher  von  verschiedenem  Um- 

fange, welche  die  wichtigsten  Punkte  der  kamum-hehre  behandeln. 
Der  it-Gäthäs  abgefaßte  Text  und  der  Sanskrit-Kommentar 

der  Bücher  1  —  5  ist  von  D  mri  (t  Samvat  1327  in  Mälava) 

verfaßt.     Zu  den  Gätbäs  existiert  auch  ein    in  Gujaratl  abgefaßter 
Kommentar  Bülävabodha  von  Maticandra,  Yasafcsoma2)  und  sei 
Schüler    Jayasoma,    der    in    der    Sammlung    Prakara  'cara 


;_!..   r'l  h.  ■  Philosophy  of  the  Upanishads'   24ff  : 
hya-  Philosophie'    172  ff.:    Deussen,  Alk'.  Gesch.  d.  Phil. 
I    1,8  i    -  rader,  ZDMG.  64  (191" 

2    Prakaranaratnäkara  IV.  j».  •_'. 
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(Bombay,  Samvat  1937)  vol.  IV,  p.  305  ff.  abgedruckt  ist.  Der 
letzte,  6.  Karmagrantha  bestebt  aus  einigen  70  Gätbäs,  die  von 
Candramahattara  dem  Drstiväda  entnommen  worden  sind.  Der 
wichtigste  Kommentar  scheint  der  des  Malayagiri  (nach  Kielborn 
im  12.  Jabrb.,  A.  D.)1)  zu  sein,  der  in  der  benutzten  Ausgabe  dem 
Texte  beigefügt  ist;  die  Zahl  der  Gätbäs  beträgt  bier  75.  Peterson. 
Report  1883,  Appendix  I,  p.  27  nennt  ein  MS.  mit  einen  Kom- 
mentar von  Devendrasüri ,  das  77  Gätbäs  aufweist:  ^Candrama- 
hattaräcäryakrtagäthä  70  tatra  praksiptagäthäkartä  Devendrä- 
cäryahr.  Im  Fourth  Report  (1886— iS92)  p.  LVII  erwähnt  er 
eine  andere  Handschrift,  welche  89  Gäthäs  enthält,  und  bemerkt 
dazu:  nAt  the  end  cf  the  Saptatikä  Devendra  states  that  (hat 
tretet  is  the  work  of  Candramahattara  to  vhich  he  has  himself 
added  19  gäthäs,  bringing  the  total  number  up  to  89".  Danach 
müßte  also  der  ursprüngliche  Text  nur  70  Gäthäs»  enthalten  haben 
und  auch  der  von  Malayagiri  benutzte  schon  Erweiterungen  auf- 
weisen. Auch  im  Prakaranaratnäkara  IV,  p.  773  ff.  ist  der  6.  Kar- 
magrantha  mit  einem.  Kommentar  enthalten.  Die  Zahl  der  Gäthäs 
ist  dort  durch  Einschübe  auf  93  gebracht  worden.  Die  Ab- 
weichungen in  der  Anzahl  der  Verse  zeigen,  daß  dieses  Buch  der 
Gegenstand  einer  ausgedehnten  Kommentatorentätigkeit  gewesen 
ist,  so  daß  also  wohl  in  ihm  Differenzen  zwischen  den  Ansichten 
verschiedener  Lehrer  eine  besonders  akute  Form  angenommen  haben. 
Mir  ist  nur  der  Kommentar  des  Malayagiri  zugänglich  gewesen, 
weshalb  Abweichungen  von  der  Lehre,  die  Devendra  in  seinem 
Kommentar  vorgetragen  haben  wird,  wohl  unvermeidlich  gewesen 
sind.  Sehr  tiefgehend  können  jedoch  die  Unterschiede  zwischen 
den  Ansichten  der  beiden  Meister  nicht  gewesen  sein ,  da  die 
Differenzen  zwischen  den  von  Devendra  erklärten  ersten  fünf  Kar- 
magranthas  und  dem  von  Malayagiri  kommentierten  sechsten  nur 
ganz  geringfügig  sind. 

2.  Der  Pancasamgraha  enthält  eine  Zusammenfassung  der 
gesamten  karman-Lehre.  Er  bestebt  aus  einer  großen  Anzahl  von 
Prakrit- Gätbäs,  die  von  Candrarsi  {Candramahattara)  —  d.  h.  also 
dem  Verfasser  der  Gäthäs  des  6.  Karmagrantha  —  herrühren. 
Seinen  Namen  Pancasamgraha  „Zusammenfassung  von  fünf  Dingen" 
verdankt  das  Buch  entweder  dem  Umstände .  daß  es  aus  fünf 
älteren  Büchern:  Sataka,  Saptatikä,  Kasäyapräbhrta,  Satkar tna 
und  Pi-akrti'2)  kompiliert  worden  ist  (p.  3),  oder  den  5  dväras, 
welche    er    behandelt,    nämlich   yogopayogamürganä ,    bandhakäh. 


1)  Kielhorn,  Palm-Leaf  MSS.  Report  p.  45;  Weber,  Ind.  Stud. 
X,  256  setzt  ihn  um  1423  A.  D. 

2  Brhat-~  Sataka  und  [karma-\  Prakrti  werden  auch  sonst  als  ältere 
kannayi-Werke  erwähnt.  Saptatikä  ist  wohl  der  6.  Karmagrantha.  Im 
Ps.  finden  sich  nur  5  Verse,  die  in  der  Saptatikä  vorkommen,  bezw.  an 
dort  gegebene  anklingen. 
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baddhaoyam .    batndkahetavah  und  bandhtwidhayah  (p.  5).     Kom- 

ert  wurde  er  von   Malayagiri. 

3.  Die  Karmaprakrti  o-ibt  in  475  Gäthäs  die  ausführliche 
Darstellung  eines  Teils  der  kar?nan-Lehre.  Sie  wurde  von  Siva- 
farmasüri  verfaßt,  der  als  seine  Quelle  das  ,Karmaprakrtitt  genannte 
Kapitel  des  Agräyaniyapürva  des  Drsriväda  angibt.  Die  KP.  ist 
öfters  kommentiert  worden.  Am  berühmtesten  ist  die  Tikä  des 
Malayagiri:  es  existieren  außerdem  noch  eine  Yrtti  des  im  17.  Jahrh. 
lebenden  Yasovijava,  eine  anonyme  Cünii  und  ein  Tippana  von 
Nemicandra1». 

Die  Beziehungen  der  fearmon- Werke  zu  einander  und  zu 
anderen  Schriften  der  Jaina-Literatur  bedürfen  noch  einer  aus- 
führlichen Untersuchung:  diese  wird  allerdings  erst  möglich  sein, 
wenn  noch  weitere  Werke  dieser  Literaturgattung  herausgegeben 
sein  werden.  Daß  Devendra  die  Karmaprakyti  und  den  Paiicasam- 
graha  gekannt  hat,  ergibt  sich  aus  Kg.  II,  144  a:  3Devendra8ürinä 
likhitam  karmaprükrtipahcasamgralta  -  brhacchatakci  -  'disästre- 
bhyah*.     Über  seine   Abhängigkeit  von    den  Kommentaren  Malaya- 

läßt  sich  vorläufig  noch  nichts  sagen;  es  finden  sich  bei  ihm 
zwar  vielfach  wörtliche  Anklänge  an  die  Schriften  des  letzteren ; 
da  jedoch  Beide  ältere  Autoren  benutzt  haben,  läßt  es  sich  nicht 
entscheiden,  wie  weit  er  auf  ihm  beruht  oder  wie  weit  sie  auf 
eine  gemeinsame  Quelle  zurückgehen. 

Candramahattara  und  Sivasarman  bezeichnen  als  ihre  Quelle 
das  12.  Anga.  den  Drstiväda2),  eine  Angabe,  die  sich  auch  sonst 
in  der  Jaina-Literatur  findet3).  Da  die  Pürvas  bis  zum  Jahre  1000 
nach  Vlra  wenigstens  teilweise  vorhanden  gewesen  sein  sollen4), 
muß  die  karman-Lehre  spätestens  zu  dieser  Zeit  schon  vollständig 


1)  Naginbhai  Ghelabai  Javeri   in   seiner  Vorrede   zu   der   Ausgabe 
\arma-Prakrti. 

,8iddhopaehim   mahattham  handhodasantapayaditlvinänam  \  voc- 

samkhevam  nu-andam  difthiräpassa*.    (6.  Kg.,  v.  1).   Malayagiri 

bemerkt   dazu:    TDri<tirädo  hi  parikarma^^traprathamänuyogapvri'agata- 

aprcüthänah.     tatra  purvem  madhye  dvitiyc  agrayamyä- 

bhid)  invitc  pürve   yat  pancamam   vastu  vin 

lurtham  yai  knrmaprakrtinämakam  caturrnii- 

präbhrtam  Uumäd  imc  trayo  bandhädayah  sütra- 

krt"  ■■.  tcUo  yai  rakjrtisthän  ktejjo 

ndarüpaJi.      anena    ca  prakarnimsya    sarrarinmulotu 

■  l>>    hi    bhagavatä    paramärhantyamahimnä 

"1  arthatö  bhihitah,   sutrntn* 

■dam  prakaranam  atah  SCUTVO- 

-    Kg   [1,1 16  a  f.]  dd      .  Uha  npad  j  ho  appäga 

parikahantu*.      I     Kg., 
[I,  p.  213b).    Ähnlich  K.P.  219a.    mIya  hammappaga&io  jdhäsuyatß 

kahantu  oaradipphi 
3i  id.  XVI,  354  findet  sich  im  Vicärämrta 
graha     i  N  ludiTrtti*  .  iibhir 

idhjrtäh  iaUücädikarmagranthcL^% . 
4    W  \  I    _M  1  tt. ;  Klatt  Ind.  Antiq.  XI,  247  b,  1882. 
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ausgebildet  gewesen  sein.  Es  erhebt  sich  nun  die  Frage,  ob  diese 
sehr  komplizierte  Lehre  schon  vor  dieser  Zeit  bestanden  hat,  oder 
nicht,  d.  h.  ob  sie  das  Erzeugnis  einer  verhältnismäßig  jungen 
Spekulation  oder  ob  sie  schon  im  wesentlichen  in  den  heiligen 
Schriften  vorhanden  gewesen  ist.  Ein  abschließendes  Urteil  hier- 
über läßt  sich  nur  durch  einen  Vergleich  der  in  den  karman- 
Werken  entwickelten  Anschauungen  mit  denen  des  gesamten  Kanons 
gewinnen.  Ich  habe  eine  derartige  Untersuchung  nicht  angestellt. 
Soweit  ich  jedoch  sehen  konnte,  sind  tatsächlich  die  wichtigsten 
kar?nan -Lehren  im  Siddhänta  enthalten,  z.  B. 

Das  K.  besteht  aus  pudgalas,  die  die  Seele  erfüllen  Bb.  I, 
6,  62.  Die  K.-prabtis  Bh.  I,  4;  Utt,  33,  2;  Aup.  66.  K.-sthiti 
Utt.  33,  19.  K-pradesa  Utt.  33,  17.  bandha  Utt.  28,  14.  udaya 
Bh.  35,  1,  15.  udiranä  Bh.  35,  1,  15.  upayoga  Utt.  28,  4.  yoga 
Aup.  146  ff.  lesyä  Utt.  34.  cärüra  Utt.  28,  32  ff.  gatiwi&jäti 
Utt.  36.  48  ff. ;  Aup  33  ff.,  56.  äsrava  Aup.  64  ff.  samvara  und 
nirjarä  Aup.  132  f.  Die  Erlangung  der  Erlösung,  kevali-samud- 
ghäta  etc.  Aup.  131  ff. 

blanche  von  den  zitierten  Stellen  enthalten  nur  allgemeines,  viele 
davon  geben  jedoch  schon  so  viele  Details ,  daß  daraus  auf  eine 
weitgehende  Ausbildung  der  Jcarman -Lehre  geschlossen  werden 
kann.  Daß  nicht  nur  die  Grundzüge  sondern  auch  viele  Einzel- 
heiten der  A'ar??ia?i-Theorie  in  den  Angas  und  Upängas  enthalten 
sind,  beweisen  die  zahlreichen  Zitate  aus  den  heiligen  Schriften. 
welche  die  Kommentatoren  —  vielfach  bei  ganz  speziellen  Dingen  — 
anführen. 

Daß  die  Jcarman- Schriften  wohl  über  das  im  Kanon  Gebotene 
hinausgehen,  nicht  aber  ihm  widersprechen  konnten,  folgt  übrigeus 
schon  allein  daraus,  daß  sie  sich  nicht  den  Vorwurf  der  Hetero- 
doxie  zugezogen  haben.  Gerade  bei  einer  Religionsgemeinschaft, 
die  so  scharf  über  die  Reinheit  der  Lehre  wacht,  wie  die  der  Jainas, 
wäre  eine  bedeutende  Abweichung  sicher  nicht  ungerügt  geblieben. 
Wie  mit  dem  Kanon  stimmen  sämtliche  Ä'armcm- Werke  auch  unter- 
einander in  allen  Dingen  von  prinzipieller  Bedeutung  überein:  in 
manchen  Einzelheiten  jedoch,  in  denen  die  heilige  Schrift  keine 
bestimmte  Aussage  gemacht  und  so  der  Spekulation  freie  Hand 
gelassen  hatte ,  differieren  sie  von  einander ,  so  daß  für  manche 
Details  zwei  und  mehr  Ansichten  vorliegen.  Vornehmlich  sind  es 
zwei  Schulen,  die  über  mannigfache  Nebendinge  mit  einander 
streiten :  die  Ägamikas  und  die  Kärmagranthikas.  Die  ersteren, 
deren  Hauptvertreter  Malayagiri  ist,  führen  ihre  Anschauungen  auf 
eine  Tradition  zurück ,  die  von  den  Pürvas  abhängig  ist.  Die 
Kärmagranthikas  hingegen  und  ihr  Wortführer  Devendrasüri  stützen 
sich  auf  die  Autorität  von  älteren  Werken  über  das  karman ,  die 
auch  heutzutage  noch  in  jainistischen  Klosterbibliotheken  z.  T.  vor- 
handen   sind ,    über  die   jedoch  noch  nichts  Genaueres  bekannt  ist. 
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Für  diesen  Versuch  einer  ersten,  vollständigen,  wiewohl  nicht  er- 
schöpfenden Darstellung  der  Norman-Lehre  sind  Werke  beider 
Richtungen  benutzt  worden.  Dies  konnte  unbedenklich  geschehen, 
weil  die  Differenzen  zwischen  beiden  Schulen  für  das  System  als 
Ganzes  völlig  belanglos  und  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  ganz 
geringfügiger  Natur  sind :  auf  einige  der  bedeutendsten  Unterschiede 
ist  gehurigen  Orts  hingewiesen  worden. 

Das  Hauptwerk ,  auf  dem  sich  die  Darstellung  aufbaut .  sind 
die  6  Karmagranthas.  neben  denen  die  beiden  anderen  Werke  zum 
Vergleich  und  zur  Ergänzung  herangezogen  wurden ;  die  von  uns 
wiedergegebenen  Anschauungen  sind  also  mit  gewissen  Einschrän- 
kungen (s.  S.  9)  durchweg  die  des  Devendrasüri.  Die  Karma- 
granthas empfahlen  sich  vor  den  anderen  Schriften  dadurch ,  daß 
sie  die  kan?ian-Lehren.  am  klarsten  und  in  der  methodisch-besten 
Anordnung  entwickeln.  Sie  scheinen  deshalb  auch  bei  den  heutigen 
Jainas  am  meisten  geschätzt  zu  werden,  wie  die  Häufigkeit  der 
Handschriften,  in  dem  sie  enthalten  sind,  und  die  Übersetzungen 
in  die  Volkssprache,  beweisen. 

Um  auch  dem  der  Sache  Fernerstehenden  einen  Einblick  in 
das  Wesen  und  die  Anordnung  der  Karmagranthas  zu  ermöglichen, 
lasse  ich  noch  einige  Bemerkungen  über  sie  folgen  und  beginne 
mit   einer 


Übersicht  über  den  Inhalt  der  Karmagranthas  j. 

Erster  Band  der  Ausgabe. 

I.    Ka  r  in  a  vip  ä  ka. 

1.  BegenMpmeh,  Inhaltangabe.  Erklärung  und  Beweise  des  k.  (la); 

ierfach   Dach  prukrti.  sthiti,   rasa,  pradesa    3a);    3.  die 

lie  Reihenfolge  derselben  ist  logisch    3b);   4 — 9.  aus- 

führl.  Erkl.  von  jhänävaraQOrk.    öa  ;  9 — 12  von  daräanävarajta-k.    21b  ; 

12.  13.  von  ved  22.  von  mohaniya-k  von 

ma-k.  (31b:    51.  von  gotra-k.  1.52. 

von    amtof  60.  das   ethische  Verhalten  al<  Ursache  der 

Bindung  dei  Kolophon    ■*■■ 

II.    Karmast  ava. 

:    2.  Erklärung  der  14  guna- 
.uftührung  der  einzelnen  pra/./-<<.  welche  in  den 
/?  in  bandha  vorhanden  -lud   63a  do.  in  uä\ 

-34.  do.  in  8ottä    75a  :  34.  Kolophon 

III.    Bandhas  varnit  va. 
1    S  genssprnch,  Inhalti  2—3.  Übersicht  über  pro 

weich  24.   Welche   }>rakrti<   u 

24.  Kolophon  (91  a). 


1    I>i"  roi  den  Stichworten  -  »rn  bezeichnen  die  Gäthäa 

intha,    die    hinter    dem    Stichwort    stehenden    einge- 
klammerten Zit: 
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IV.  Sadasitika. 

1.  Segensspruch,  Inhaltsangabe  (92  a);  2.  Erkl.  d.  jlvasthänas  95  b); 
3.  gunasthänas  in  jlvasthänas  96  b);  4.  5.  yogas  in  jivasths  (98b); 
6.  upayogas  in  jivasths  (100a);  7.  lesyäs  in  jivasths  (101b);  7.  8.  bandha, 
udaya,  udlranä,  sattä  in  jivasths  (102 a) 5  9 — 14.  attsf.  Erkl.  der  märganä- 
sthänas  104a  :  14—18.  jivasths  und  märganäsths  (115b);  19—23.  gunasth 
und  jlvasth (119b);  34—29.  yogras  und  märganäsths  (123  a) ;  30—34.  ?<£>«- 
//o<jr«s  und  märganäsths  (133  b);  35.  andere  Ansicht  über  d.  Verh.  von 
yogas,  upayogas,  jivasths,  gunasths  (135b  ;  36.  37.  lesyäs  und  märga- 
näsths (136b);  37—44.  alpabahutva  der  märganäsths  (137a);  45.  jivasths 
in  gunasths  (145b);  46.  47.  yogas  in  gunasths  (146a);  48.  upayogas  in 
gunasths  (147  a);  49.  do.  andere  Ansicht  (147  b);  50.  lesyäs  in  gunasths 
(148b);  50—58.  die  Ursachen  des  bandha  (148b);  59—62.  bandha,  udaya, 
sattä,  udlranä  in  gunasths  (152b);  62—63.  alpabahutva  der  Wesen  in 
den  gunasths  154a);  64—68.  die  Zustände  der  Seele  (154b);  69.  die 
Zustände  bei  den  karmans  und  ajlvas  (157b);  70.  die  Zustände  in  den 
gunasthänas  (160b);  71 — 86.  Erkl.  von  samkhi/äta,  asamkhyäta,  ananta 
(163b);  86.  Kolophon  (175b). 

Zweiter  Band  der  Ausgabe. 

V.    Sataka. 

1.  Segensspruch,  Inhaltsangabe  (lb);  2—9.  prakrtis  mit  dhruva 
und  adhruva  bandha,  udaya,  sattä  (3a);  10—12.  letztere  in  den  guna- 
sthänas 8  a);  13—14.  sarva-,  desa-  und  a-ghätins  (10  a^;  15— 17.  punya- 
und  päpa-prakrtis  (12b);  18.  19.  parävartamäna  und  ap°  prakrtis  (13b); 
19—21.  ksetra-,  jlva-,  bhava  und  pudgala-vipäka-prakrtis  (14a). 

Prakrti-bandha:  22—25.  bhüyaskära-,  alpatara- ,  avasthita-  und 
avaktavya-bandha  (16  b); 

Sthiti-bandha :  26-27.  Maximal-  und  Minimal-Dauer  der  mfda- 
prakrtis  (22  b);  28—34.  Maximaldauer  der  uttara- prakrtis  (24a);  35—39. 
Minimaldauer  derselben  (28a);  40—41.  Erkl.  vou  ksullakabhava  (32b); 
42—44.  Wer  bindet  die  Maximal-sthiti  der  einzelnen  prakrtis  (33a); 
44—45.  Wer  die  Mmimal-tfAÄt?  (36a);  46—47.  utkrsta- .  anutkrsta-, 
jagharu/a-  und  ajaghanya-bandha  und  sädi .  anädi,  dhruva,  adhruva 
bandha  (37b);  sthiti-bandha  in  den  gunasths  (39a);  49—51.  alpabahutva 
des  sthiti-bandha  der  versch.jlra- Arten  (40  a);  52.  schöner  und  unschöner 
sthiti-bandha  und  seine  Ursachen  42a);  53—55.  yoga-,  sthiti-  und  adhya- 
vasäya-sthänas  (43b);  56—62.  abandha  und  satata-bandha  (47b). 

Anubhäga-bandha:  63.  Arten  des  rasa  (53  b);  64.  Grade  desselben 
'54a);  65.  schöner  und  unschöner  rasa  (55a);  66—68.  Wer  bindet 
Maximal-rasa  der  versch.  prakrtis  (57  a);  69—73.  Wer  den  Minimal-rrtSrt 
59  b;  74—75.  utkrsta-,  anutkrsta,  jaghanya- ,  ajaghanya  bandha  und 
sädi,  dhruva,  adhruva  bandha  (64b). 

Pradesa-bandha:  75—77.  grahana-  und  agrahana-varganäs  (68b); 
78—79.  Wie  beschaffen  sind  die  Stoffe,  die  sich  der  jlva  assimiliert  und 
wie  geschieht  dies  (72  a);  79—81.  Die  Verteilung  des  Stoffes  auf  die 
prakrtis  (74a);  82—83.  Die  guna-srenis  (79  b);  84.  antaräla  der  gunasths 
(81b);  85—88.  Erkl  v.  palyopama  und  jnidgalaparävarta  (83  a);  89—92. 
Wer  hat  Maximal-pradesa-bandha  der  einzelnen  prakrtis  (89a);  93.  Wer 
hat  Mimm&l-pradesa-bandha  (93  b  ;  94.  utkrsta-,  anutkrsta-,  jaghanya-, 
ajaghanya-bandha    und    sädi,    anädi,    dhruva,    adhruva- bandha    (95a); 

97.  yoga-  und  adhyavasäychsthänas  (98b). 

98.  Upasama-sreni  (105a);  99—100.  ksapaka-sreni  (111b);  100. 
Kolophon  (113  a). 
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VI.    Saptatikä. 
1.  hihalt.-angabe  (115b);    2.  bandha-.   udüya-,   sattä-,  wtüla-prakfU- 

L16a  :    3—5.  deren  samvedha  in  <iuna-  und  jtra-sthanas  (118b); 

rkL  der  uttara-prakrtis  (120  b);    7.  bandha-,  udaya-,  sattd-sthänas  der 

uttaraprakrtis  ron  /*a  und  antaräya-k.    127b  ;    B — 9.  von  ^7ar- 

10.  von  vedai  <■•-/>•«  [130a);    11 — 2-t.  von 

moho  .o.  v..n  n  t  ;    34 — 39.  dieselben  in  den 

^  id  gsths    168  b  :    53—55   in  märganäsths  (18 

4b  :   59—63.  bandha  in  </.$?/<$  (195b  ;  bandha  in  gatis 

19'  b  .  *^a  :  66—72.  ikaopd  205b  j  73.  die 

Erlot  :;.  75    Schlußwort    213  a).' 

Die  Karruagranthas  wollen  ein  Dogma  ausführlich  darstellen, 
aber  nicht  dasselbe  beweisen.  Wir  finden  daher  in  ihnen  zwar 
ausführliche  Aufzählungen  der  Arten  des  karman ,  der  Zustände 
der  Seele,  der  Stufen  der  Entwicklung  usw.;  wir  erfahren  aber 
nicht,  warum  das  so  und  nicht  anders  ist.  Mir  ist  nur  eine  Stelle 
bekannt ,  wo  der  Autor  überhaupt  die  Frage  nach  dem  Grunde 
auf  wirft.  Sie  steht  Kg.  H,  75  a,  wo  der  Verfasser  sich  selbst  den 
Einwurf  macht,  wie  es  denn  möglich  sei,  daß  das  in  einem  Moment 
von  der  Seele  erfaßte  Stoffstückchen  sich  in  die  für  die  Entstehung 
der  verschiedenen  karmans  nötige  Zahl  von  Teilen  zerlege.  Darauf 
entgegnet  er,  das  erfolge  durch  die  geheimnisvolle  Kraft  der  Seele, 
von  der  man  sich  keine  Vorstellung  machen  könne  und  durch  die 
eigentümliche  Beschaffenheit  der  Stoffe.  Man  sähe  ja,  daß  Stoffe, 
auf  die  kein  Geistiges  einwirke .  sich  in  Wolken  und  Regenbogen 
verwandelten,  warum  sollten  sich  da  nicht  Stoffe,  zu  denen  ein 
jiva  in  Beziehung  stehe,  in  verschiedene  Arten  von  karman  ver- 
wandeln können?  Jede  weitere  Diskussion  wird  mit  einem  ener- 
gischen 9alam  mstarena*  abgeschnitten.  Die  Geringschätzung  einer 
rationellen  Beweisführung,  die  sich  hierin  kundgibt,  ist  insofern 
berechtigt,  als  der  Jainismus  nicht  behauptet,  auf  natürlichem 
Wege  zu  seinen  Lehren  gelangt  zu  sein.  Nicht  der  begrenzte 
Verstand  eines  gewöhnlichen  Menschen  ist  die  Quelle  seiner  Welt- 
anschauung, sondern  die  Offenbarung,  oder  genauer,  das,  was  ein 
allwissender  Mensch,  ein  heval£n}  mitgeteilt  hat.  Alles,  was  ein 
solcher  mit  18  Kennzeichen1)  geschmückter  Meister  über  Welt  und 
Leben  verkündet,    gilt  als  unbedingte  Wahrheit,    an  der  nicht  ge- 

t  werden  kann.  Alle  Jainaschriften  unternehmen  es  daher 
nur,  die  Aussprüche  eines  solchen  zusammenzufassen ,  zu  erklären 
und,  wenn  nötig,  zu  ergänzen.  Diese  Ergänzung  geschieht  mit  den 
beschiänkten  Mitteln  der  menschlichen  Vernunft ;  die  Exegeten  sind 
sich  daher  ihrer  Unvollkommenheit  voll  bewußt  und  weisen  immer 
er  darauf  hin,  daß  sie  irren  kannten,  da  die  Wahrheit  nur  den 
Allw.  Inkannt    sei    —    doch    hindert    sie    dies   nicht  daran, 

te,  die  zu  anderen  Schlußfolgerungen  gelangten,  zu  befehden. 

1)  Dieselben  findet  man  aufgezählt  bei  (Gandhi.    Karmaphilosoj' 
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Bei  der  Bearbeitung  des  Materials  habe  ich  mir  größtmögliche 
Kürze  angelegen  sein  lassen.  Es  schied  daher  von  vornherein  alles 
aus,  was  mit  den  Thema  nicht  direkt  zusammenhängt,  also  alle 
Exkurse,  die  in  den  Text  und  Kommentar  verwoben  sind.  Nicht 
berücksichtigt  wurden  ferner  alle  Erwägungen  über  die  Ansichten 
der  verschiedenen  Lehrer;  aufgenommen  wurde  vielmehr  stets  nur 
die  im  Text  selbst  vorgetragene  Meinung.  Auch  sonst  wurde 
manches  übergangen  oder  abgekürzt;  doch  hoffe  ich,  nichts  von 
Bedeutung  unberücksichtigt  gelassen  zu  haben.  Bot  der  Text  in 
mancher  Beziehung  des  Guten  zu  viel ,  so  gab  er  in  vielfacher 
Hinsicht  für  unsere  Bedürfnisse  zu  wenig.  Um  ein  möglichst  ab- 
gerundetes Bild  der  mit  der  äw/h an -Lehre  zusammenhängenden 
Ideenwelt  zu  geben ,  sah  ich  mich  daher  genötigt ,  aus  anderen 
Werken,  namentlich  aus  dem  Tattvärthädhigamasütra  und  dem 
Lokaprakäsa,  Fehlendes  zu  ergänzen.  Es  betrifft  dies  namentlich 
die  Einleitung  und  die  Abschnitte  V,  VI,  2,  VII.  1,  die  wohl  dem 
Spezialisten  kaum  etwas  neues  bieten,  manchen  aber  vielleicht  nicht 
unerwünscht  sind. 

Von  in  europäischen  Sprachen  verfaßten  Büchern  sind  mir  nur 
zwei  von  hervorragenden  Nutzen  gewesen.  Nämlich  erstens  die 
von  Virchand  R.  Gandhi  in  London  über  Karma-Philosophy  ge- 
haltenen und  inzwischen  nach  den  Aufzeichnungen  von  H.  Warren 
publizierten  Vorträge.  Dieses  vortreffliche  Werk  wäre  zweifellos 
ein  erschöpfendes  Handbuch  geworden,  wenn  nicht  Gandhi  vor 
Vollendung  desselben  vom  Tode  ereilt  worden  wäre.  So  ist  seine 
Schrift  ein  Torso  geblieben  und  behandelt  nur  einen  kleinen  Teil 
des  eigentlichen  karman- Systems.  Lämlich  die  Lehre  von  der  Kar- 
maprakrtis  und  das  1.  bis  5.  gunasthäna;  sie  ist  mir  aber  auch 
in  dieser  unvollkommenen  Gestalt  von  großem  Werte  gewesen. 
Das  andere  Werk,  das  ich  hier  zu  nennen  habe,  ist  H.  Jacobi's 
Übersetzung  des  Tattvärthädhigama-Sütra,  die  einzige  bisher  in  eine 
europäische  Sprache  übertragene  Jaina-Dogmatik.  Auf  sie  geht  die 
Wiedergabe  zahlreicher  termini  technici  zurück,  ihr  verdanke  ich 
auch   viele   zum  Verständnis   wesentlich   beitragende  Bemerkungen. 

Zum  Schluß  drängt  es  mich,  derer  zu  gedenken,  die  mich 
durch  gefällige  Auskünfte  unterstützt  haben ;  es  sind  dies  die 
Herren  Hemchand  Amerchand  (Bombay) ,  Dr.  A.  Guerinot  (Paris), 
Jagmandar  Lal  Jaini,  M.  A.  (Bankipore),  Dr.  Willibald  Kirfel  (Bonn), 
Pandit  F.  K.  Lalan  (Bombay),  Vakil  Keshavlal  P.  Mody.  BA.  LLB. 
(Ahmedabad),  Dr.  Walther  Schubring  (Berlin)  und  Herbert  Warren 
(London). 

Zu  ganz  besonderem  Dank  bin  ich  verpflichtet  meinem  ver- 
ehrten Lehrer,  Herrn  Geheimrat  Professor  Dr.  Jacobi ,  der  mich 
zur  Abfassung  dieser  Arbeit  angeregt  und  bei  derselben  mit  Rat 
und  Tat  unterstützt  hat. 
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I. 

Einleitung. 


Nach  der  Lehre  der  Jainas  ist  die  Welt  ewig  und  unvergäng- 
lich, von  keinem  Gott  erschaffen  und  von  keinen  höheren  Wesen 
regiert.  Sie  gehorcht  nur  ihren  eigenen  Gesetzen  (lokasthiti)  und 
bleibt  bei  allen  Veränderungen  ihrer  Teile  in  ihrem  Wesen  un- 
verändert. Sie  ist  von  unbestimmbarer,  wiewohl  begrenzter  Größe. 
An  Gestalt  gleicht  sie  einem  symmetrisch  gebauten  Manne,  in  dessen 
unteren  Extremitäten  sich  die  Höllen  befinden ,  dessen  Leib  die 
Tiere  und  Menschenwelt  enthält  und  dessen  Brust,  Nacken  und 
Kopf  von  den  Götterhimmeln  gebildet  wird.  Über  den  Götter- 
welten liegt,  einer  unten  konkaven  oben  konvexen  Linse  an  Aus- 
sehen ähnlich ,  der  Wohnsitz  der  Seligen.  Die  ganze  Welt  ist 
umgeben  von  dicken  Schichten  von  Wind  und  Wasser.  Jenseits 
von  diesen  befindet  sich  die  Nichtweit,  der  absolut  leere  Raum. 

Die  Welt  besteht  aus  fünf  ewigen,  unzerstörbaren  Substanzen 
{dravya) ,  die  durch  ihre  Modifikationen  und  die  Beziehungen ,  in 
denen  sie  zu  einander  stehen ,  die  Mannigfaltigkeit  des  Welt- 
geschehens hervorrufen.     Die  Substanzen  sind  folgende1): 

1.  Akäsa,  der  Raum.  Er  ist  das  Rezeptakulum  aller  Dinge, 
selbst  aber  in  nichts  anderem  enthalten.  Vor  allen  dravyas  zeichnet 
er  sich  dadurch  aus,  daß  er  —  als  alokäkäsa  —  auch  in  der 
Nichtweit  vorhanden  ist,  während  die  anderen  nur  im  loka  existieren. 
Er  besteht  aus  einer  unendlichen  Anzahl  von  Raumpunkten  (pradesa), 
die  somit  die  kleinsten  Raumeinheiten  darstellen. 

2.  Dharma,  Regung.  Er  ist  eine  Art  Äther,  der  als  Medium 
der  Bewegung  dient,  ruft  selbst  keine  Ortsveränderung  hervor,  ist 
aber  die  unerläßliche  Vorbedingung  dafür,  wie  das  Wasser  für  das 
Schwimmen  des  Fisches. 

3.  Adharma,  Hemmung  ist  das  Medium  der  Ruhe,  die  be- 
gleitende Ursache  für  das  Beharren  eines  Dinges;  er  nimmt  ebenso 
wie  dharma  den  ganzen  Weltraum  ein  und  umfaßt  eine  unzählbar 
große  Menge  von  Raumpunkten  -). 


1)  Andere  zählen  auch  noch  käla,  die  Zeit,  zu  den  Substanzen,  ob- 
wohl sie  dies  nur  im  uneigentlichen  Sinne  ist.    Siehe  darüber  Tattv.  V.  38. 

2)  Dharma  und  adharma  sind  früher  vielfach  falsch  gedeutet  worden. 
Colebrooke,    der  allerdings  nur  aus  brahmanischen  Quellen  schöpfte,  er- 

2 


[g  I.    Einleitung. 

4.  Pudgala y  der  Stoff.  Dieser  besteht  aus  einer  unendlichen 
Anzahl  von  ganz  feinen,  nicht  mehr  zerlegbaren  Atomen  [para- 
i).  Jedes  von  diesen  besitzt  Fühlbarkeit.  Geschmack,  Geruch 
und  Farbe,  kann  sich  nach  bestimmten  Gesetzen  mit  einem  oder 
mehreren  anderen  zu  einem  Aggregat  (skandha)  verbinden  und 
dadurch  die  verschiedenartigsten  Phänomene  der  empirischen  Welt 
zustande  bringen.  Die  Aggregate  können  eine  größere  oder  ge- 
ringere Zahl    von  Raumpunkten    einnehmen ,    das  Atom    nur  einen. 

:    kommt    in    grober   {sthüla)    und    feiner  (süksmci)    Form    vor. 
Zahlreiche  pudgaltu    in    feinem   Zustande  nehmen  den  Raum  eines 

en  ein.     Nur  die  groben  Körper    sind  undurchdringlich,    nicht 
aber  die  feinen  (Tattv.  V,  3  c). 

I'iva,  die  Seele.  Derjh'a  unterscheidet  sich  von  allen  bisher 
genannten  Substanzen  dadurch .  daß  er  Bewußtsein  und  Intelligenz 
besitzt.  Es  gibt  unendlich  viele  Seelen .  die  sich  zwar  unter- 
einander beeinflussen  können,  ihrem  Wesen  nach  aber  von  einander 
.ranz  unabhängig  und  auch  nicht  in  einer  höchsten  Einheit  (brahman) 
verbunden  sind.  Jeder  jiva  besitzt  unendliche  Eigenschaften  {gu 
Von  diesen  sind  für  uns  in  diesen  Zusammenhang  nur  die  folgenden 
acht  von  Interesse: 

1.  die  Fähigkeit  alles  zu  wissen   (kevaJa-ßiäna), 

2.  die  Fähigkeit  alles  zu  schauen  (kevcda-darsana). 

3.  die  Erhabenheit  über  Lust  und  Leid  (avi/äbädha), 

4.  der  Besitz    der    vollständigen    religiösen  Wahrheit 
yaktva)  und  des  untadeligen  sittlichen  Verhaltens  (cm  < 

5.  der  Besitz  des  ewigen  Lebens  (aksayasthith. 

6.  vollständige  Kürperlosigkeit  (amftrtafva), 

7.  vollständige  Ranggleichheit  mit  andern  jlvas  und 

8.  unbeschränkte  Energie  (vlr//a). 


klärt»- :  9Dhar%  icament,  üürtue:  inferribU  from  arighi 

of  the  Organs.     Dharma  is  explained  as  a  substance  or  thing 

from  which  may  be  concludcd.  as  its  effect ,   the  souVs  ascent  to 

the  reginn  abore.    Adharmästikäya:  the  predicament,  vice:  or  the  reverse 

of  the    foregoing.     Adharma   is   (hat    uliirh    causes    the  soul  to  continue 

l  wüA  body,  noiwithstanding  its  capacity  for  ascent  and  natural 

on    th«-    Religion  ei  Diese   falsche 

Auf;  auf  den  heutigen  Tag  viele  Anhänger  gefunden,  ob- 

■•%■<. hl    doefi    bereit!  Wilson     Rel.   3  vor   80  Jahren  das  richtige 

'•n   hatte.      .  /  :<nica1ities\ 

the  etgmob'  of  httle  araü.     Astikäya  ine 

wküst  DA  Adharma 

l         •  w  pecuh'ar  fum 

eemt  to  be  hn->  >.   thus  —  Dharmcu  to  be 

facüüates  the  wtotionof  atumate  or  inanimatc  bodiejs,  as  water 
Adharmäsi  thai   which  mnedssjor  stop*  their  »w 

Kin   f  i r  alle  D  n  Jacebi  in  seiner  Übersetzung  von  Tattv. 

V.  IT  ledentang  dieser  beiden   termini  festgestellt  und  die 

zur  Annahme  dieser  beiden  Substanzen  führte, 
worden. 
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Alle  diese  Attribute  kommen  einer  jeden  Seele  von  Natur  aus 
zu,  In  der  Welt  freilich  sind  nur  verhältnismäßig  wenige  Seelen 
vorhanden,  an  denen  sie  zur  Entfaltung  kommen.  Die  Mehrzahl 
aller  Lebewesen  hat  vielmehr  nur  eine  beschränkte  Erkenntnis  und 
Energie,  hängt  falschen  metaphysischen  Lehren  an  und  vernach- 
lässigt die  Sittengebote,  empfindet  Lust  und  Leid,  besitzt  die 
mannigfaltigsten  individuellen  Eigenschaften  und  hat  nur  eine  zeit- 
lich begrenzte  Existenz.  Auf  die  Frage,  wie  es  kommt,  daß  die 
Eigentümlichkeiten  des  jiva  so  in  ihr  Gegenteil  verkehrt  sind,  ant- 
wortet der  Jainismus :  alle  die  8  gunas  können  nur  dann  voll  zur 
Erscheinung  kommen,  wenn  der  jiva  von  allen  äußeren  Einwirkungen 
frei  ist.  Dies  ist  jedoch  nur  bei  wenigen  Seelen  der  Fall.  Die 
meisten  sind  nicht  rein,  sondern  mit  etwas  fremdem  infiziert,  das 
ihre  natürlichen  Fähigkeiten  verhüllt,  d.  h.  verhindert,  in  die  Er- 
scheinung zu  treten.  Dieses  fremde,  eingedrungene  ist  das  karman. 
karman  bedeutet  hier  nicht  „Tat,  Werk",  noch  eine  unsichtbare, 
mystische  Kraft  (adrsta),  sondern  einen  Komplex  von  ganz  feinen, 
sinnlich  nicht  wahrnehmbaren,  Stoffen,  der  in  die  Seele  eingeht 
und  in  ihr  große  Veränderungen  hervorruft.  Das  karman  ist  also 
etwas  Materielles  (Icarma  paudgalam),  das  in  der  Seele  gewisse 
Zustände  erzeugt,  so  wie  eine  Arzneipille,  die,  wenn  sie  dem  Körper 
einverleibt  wird,    dort    die  mannigfaltigsten  Wirkungen  hervorruft. 

Die  feinen  Stoffe,  die  zu  karman  werden  können,  erfüllen  den 
ganzen  Weltraum.  Durch  das  Vibrieren  der  Teilchen  der  Seele, 
das  notwendig  erfolgen  muß,  wenn  diese  die  materiellen  Substrate 
ihrer  Betätigung  in  Bewegung  setzt,  werden  die  pudgalas  attrahiert 
und  dazu  gebracht,  sich  mit  ihr  zu  verbinden;  sie  werden  zu 
karman  und  gehen  so  mit  dem  jiva  eine  Verbindung  ein ,  die 
fester  ist  als  die  von  Milch  und  Wasser,  von  Feuer  und  Eisen- 
kugel. Der  in  die  Seele  eingegangene  Stoff  zerlegt  sich  hier  in 
eine  größere  Anzahl  von  Teilen ,  die  karma-prakrtis ,  die  ver- 
schiedene Wirkungen  hervorbringen.  Die  Zahl  und  Art  derselben 
ist  durch  das  Verhalten  des  jiva  bedingt ;  ist  dieses  gut,  so  assi- 
miliert der  jiva  sich  gute  karman  -Arten,  er  „bindet"  gutes  karman, 
ist  es  schlecht,  so  bindet  er  schlechtes  karman.  Das  karman 
kann  eine  Zeitlang  latent  in  der  Seele  ruhen,  ohne  sich  zu  äußern; 
ist  aber  der  rechte  Augenblick  da,  so  tritt  es  in  die  Erscheinung, 
es  realisiert  sich.  Die  Dauer  und  Intensität  der  Wirkung  eines 
karman  ist  durch  den  Gemütszustand  (adhyavasäya)  bei  der  Assi- 
milation bedingt.  Ist  seine  Wirksamkeit  beendet,  so  ist  es  damit 
getilgt. 

Die  Seele  ist  seit  Ewigkeit  mit  Stoffen  infiziert.,  ihre  Ver- 
bindung mit  dem  karman  hat  keinen  Anfang  und,  da  sie  ja  in 
jedem  Moment  neue  Stoffe  in  sich  aufnimmt,  im  natürlichen  Ver- 
lauf der  Dinge  auch  kein  Ende.  Eine  Befreiung  der  Seele  vom 
karman  ist  daher  nur  auf  künstlichem  Wege  möglich.  Durch  eine 
Reihe  von  besonderen  Prozessen  muß  der  jiva  das  Aufnehmen  von 
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neuem    korman    verhindern    und    das    schon    aufgestapelte  kar 
eliminieren,  bevor  e-   zur  Realisation  kommt.     Gelingt  es  ihm  durch 
haltung  der  psychischen  Ursachen,  welche  ihn  zur  Assimilation 
von  bestimmten  k  nieren.  die  Bindung  neuen  karmans 

einzuschränken  und  schließlich  ganz  zu  verhindern ,  sowie  durch 
methodische  Bändigung  der  Sinne  die  bereits  vorhandenen  poten- 
tiellen karmans  zu  vernichten,  so  wird  er  von  allem  korman  frei. 
Dann  hören  von  selbst  alle  Hemmungen  auf,  die  die  Seele  an  der 
Entfaltung  ihrer  wahren  Natur  hinderten ;  erlöst  von  der  Macht 
kann  sie  ihre  angeborenen  Fähigkeiten  ungestört 
leuchten  lassen. 

karuian- Lehre,  die  im  vorstehenden  kurz  skizziert  worden 
hat  der  Jainismus  zu  einem  merkwürdigen,  bis  in  die  kleinsten 
Einzelheiten  genau  ausgeführten  Systeme  gestaltet.  Dieses  dar- 
zustellen ist  die  Aufgabe  der  folgenden  Abschnitte.  Wir  werden 
zunächst  die  verschiedenen  karmans  an  sich  und  in  ihren  Be- 
ziehungen zueinander  kennen  lernen,  sodann  die  Zustände,  die  an 
der  Seele  durch  Einwirkung  der  karmans  entstehen  und  hierauf 
die  Ursachen,  die  die  Erzeugung  gewisser  karmans  hervorrufen, 
sowie  den  Weg.  der  zur  Erlösung  führt. 


IL 

Das  korman   an  sich. 

in  der   Seele  zu  korman   gewordenen  Stoffe  können  nach 
•-Sichtspunkten  betrachtet   werden: 

1.  nach  der  Art  ihrer  Wirkung  \prakrti). 

2.  nach  der  Dauer  ihrer  Wiikung  (sthiti). 

3.  nach  der  Intensität  ihrer  Wirkung  (rasa)  und 

4.  nach  ihrer  Quantität,  d.h.  nach  der  Zahl  ihrer  jjracksas. 

Stack  Zuckerwerk  (modaka),    das    aus  einer  den 
I   vernichtenden  Substanz  hergestellt  ist,  durch  seine  natürliche 
i.affenheit    den  Wind    vernichtet .    ein    aus    einer  die  Galle  be- 
ruhigend- uu    bestehendes,    die    Galle,    ein    aus    ein°m    das 
jma    niederschlagende:  rfertigtes .    das   Phlegma  —  so 
illen    die    zu                                   man   gewordenen  pudyalas  das 
die  in  c  \ya  korman  umgewandelten 
den   Wandel                3       ■'•'.■     Hefa    Ü€    Wirkung    eines    modaka    auf 
ftnkt,    die    eines    anderen   zwei  Tage    anhält  usw.. 
so    1                                   des  einen  k<>  ikofikntis. 


1.    Die  Arten  des  karman.  21 

die  eines  anderen  deren  70  usf.  So  wie  diese  Pille  einen  süßen, 
jene  einen  noch  süßeren  Geschmack  hat,  so  wirkt  das  eine  karman 
mit  einer  geriogeren.  das  andere  mit  einer  größeren  Intensität. 
Und  wie  schließlich  das  eine  Küchelchen  1  prasrti  mißt,  oder 
2  prasrti,  je  nach  der  Anzahl  der  Körner  aus  denen  es  besteht,  so 
hat  auch  ein  karman- Stück  eine  größere  oder  geringere  Dimension, 
je  nachdem  es  viel  oder  wenig  pradesas  enthält1). 


1.    Die  Arten  des  karman. 

Kg.  I,  3  b  ff.,  II.  120  b.     Ps.  265.     Lp.  X,  145  ff.     Gandbi  13  ff.     Tattv.  VIII,  5  ff. 

Jaini  25  ff. 

Es  gibt  8  Haupt-  oder  Grundarten  (müla-prahti)  des  karman. 
nämlich : 

1.  jnänävarana-k ..  das  k..  das  das  Wissen  verhüllt, 
2    darsanövarana-k.,  das  k.,  das  das  Schauen  verhüllt. 

3.  vedaniya-k.,  das  k.,  das  die  Empfindung  von  Lust  und 
Leid  hervorruft, 

4.  mohanit/a-k..   das  k.,  welches  Glauben  und  Wandel  stört, 

5.  äyus-h.,  das  £*.,  welches  die  Lebensdauer  bestimmt, 

6.  nama-k..  das  k.,  welches  das  Individuelle  bewirkt, 

7.  yotra-k.,  das  //..  welches  den  Geburtsrang  bestimmt. 

8.  antaräya-k.,  das  &.,  das  denjlva  an  seiner  Entschluß-  und 
Genußfähigkeit  hindert. 

Jede  von  diesen  müla-prakrtis  zerfällt  in  eine  Anzahl  von 
uttara-prakrtis ,  Unterarten.  Letztere  lassen  sich  ihrerseits  auch 
wieder  in  noch  kleinere  Unterabteilungen  zerlegen,  so  daß  die  Ge- 
samtzahl der  karmans  eine  überaus  große  ist.  Für  das  System 
sind  jedoch  nur  die  8  müla-  und  die  148  uttara-prakrtis  von 
Bedeutung;  ich  kann  mich  daher  hier  darauf  beschränken .  eine 
Übersicht  über  diese  zu  geben. 


I.   j  n  a  ii  a  v  ii  r  a  n  a -  ka  r  m  a  n. 

Das  jnänävarana  k.  verhüllt  das  der  Seele  eigentümliche 
Wissen,  d.  h.  es  hindert  den  jiva  daran,  ein  Ding  mit  seinen  indi- 
viduellen Attributen  zu  erkennen.  Es  zerfällt  in  5  uttara-prakrtis. 
entsprechend  den  5  Arten   des  Wissens  (S.  56) : 

1.  mati-jnänävarana-k. ,  das  die  Verhüllung  des  durch  die 
Sinne  übermittelten  Wissens  bewirkt. 

2.  sruia-jhdnävarana-k.,  das  die  Verhüllung  desjenigen  Wissens 
hervorruft,  das  aus  der  Deutung  von  Zeichen  (d.  h.  Worten,  Schriften, 
Gesten)  entspringt. 

1)  K_.  I.  3a,  D,2b.     Wilson  312f. 
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3.  avadlu-j?ianäviirana-k. ,  das  die  transzendente  Erkenntnis 
materieller  Dinge  hindert. 

4.  manahparyäya-j?iönävarana~k..  das  die  transzendente  Er- 
kenntnis der  Gedanken  anderer  hindert. 

5.  kevala-jnänävarano-k .  das  die  dem  jiva  von  Natur  eigene 
Allwissenheit  verhüllt. 

Von  diesen  verhindert  das  letztgenannte  k.  die  Allwissenheit 
ganz  und  gar;  die  vier  anderen  bedingen  durch  ihre  Realisation 
nicht  immer  eine  vollständige  Vernichtung  der  entsprechenden  Er- 
kenntnisfähigkeiten, sondern  rufen  vielfach  nur  eine  größere  oder 
geringere  Störung  derselben  hervor. 

II.    da  r§a  n  ü  va  ra  n  <>  -ha  rm  a  n. 

Das  Wort  darsana  hat  in  der  Philosophie  der  Jainas  zwei 
verschiedene  Bedeutungen.  Erstens  heißt  es  „Ansicht,  Anschauungs- 
weise, philosophisches  System*  und  samyag- darsana  bedeutet  dann 
„die  richtige  Anschauung,  der  wahre  Glaube".  Zweitens  bezeichnet 
es  aber  auch  „das  Erkennen  eines  Dinges  in  seinen  allgemeinen 
Umrissen  oder  in  seiner  begrifflichen  Allgemeinheit*  (Jacobi  zu 
Tattv.  I,  1),  d.  h  also  eine  formaliter  unbestimmte  Erkenntnis. 
Hier  handelt  es  sich  um  das  an  zweiter  Stelle  genannte  darsana; 
der  Kürze  halber  und  in  Ermangelung  eines  besseren  Ausdrucks, 
gebe  ich  es  durch  „Schauen"  wieder.  Entsprechend  den  4  Arten1) 
des  Schaueas  (cf.  S.  56)  gibt  es  4  Arten  des  darsanüvarann-1;. 
nämlich : 

1.  caksur-darxartacaraia-k. ,  das  die  Verhüllung  des  durch 
das  Auge  bedingten  darsana  hervorruft. 

2.  acaksur-darsanävarana-k. ,  das  die  Verhüllung  des  durch 
die  vier  übrigen  Sinne  und  das  Denkorgan  bedingten  Schauens 
verursacht. 

3.  avadhi-darsanävarana-k. ,  das  die  Verhüllung  de«  trans- 
zendenten  Schauens  materieller  Dinge  veranlaßt. 

4.  kevala-darsanävarana-k.,  das  das  Allschauen  verhindert. 

Du  zuletzt  genannte/.*,  verhindert  das  Allschauen  vollständig, 
die  drei  anderen  rufen  unter  Umständen  nur  eine  Störung  der 
betr.   Erkenntnisfähigkeiten  hervor. 

Zu  diesen  4  darsanävara  na  -  k .s  kommen  noch  5  weitere,  welche 
physiopsychologische  Zustände  hervorrufen ,  bei  denen  die  Sinnes- 
organe nicht  in  Tätigkeit  sind  und  die  deshalb  jede  Möglichkeit, 
etwas  wahrzunehmen,  ausschließen.  Es  sind  dies  die  5  mdrü-k.s 
.Schlaf-/,*. s\  nämlich : 


1)  Ein    manuh  na    gibt    es    nicht,   da  durch  die  über- 

sinnliche Erkenntnis   der  Gedanken    anderer   die  Einzelheiten,    nicht  die 
allgemeinen  Umrisse  etkannl  werden.      Kg.  [,  22b)< 
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1.  nidrä-k,  das  einen  leichten,  angenehmen  Schlummer  her- 
vorruft, aus  dem  der  Schläfer  bereits  durch  das  Schnippen  der 
Nägel  aufgescheucht  wird. 

2.  nidränidrä-k.,  das  einen  festen  Schlummer  verursacht,  aus 
dem  der  Schläfer  nur  durch  heftiges  Schütteln  geweckt  werden  kann. 

3.  pracalä-k..  das  einen  festen  Schlaf  herbeiführt,  der  eintritt 
während  eine  Person  aufrecht  sitzt  oder  steht  (cf.  DesT-kosa  VI,  6). 

4.  pracaläpracalä-h.,  das  einen  überaus  intensiven  Schlaf  her- 
vorbringt, der  eintritt  während  eine  Person  geht. 

5.  styänagrddhi-(styä7iardd/u'-)k.,  das  Somnambulismus,  Han- 
deln  in  bewußtlosem  Zustande,  hervorruft. 

III.  veda  ni ya-lca  nnan. 

Das  vedanlya-k.  verursacht  das  Empfinden  von  Lust  und  Un- 
lust.    Es  hat  deshalb  2   Unterarten : 

1.  säta-vedaniya-k..  welches  das  Empfinden  von  Lustgefühlen  her- 
vorruft, wie  sie  z.  B  dadurch  entstehen,  daß  man  an  etwas  Süßem  leckt. 

2.  asäta-vedaniya-k .,  welches  das  Empfinden  von  Unlustgefühlen 
veranlaßt,  wie  sie  z.B.  entstehen,  wenn  man  mit  einem  Schwerte 
verletzt  wird. 

Bei  Göttern  und  Menschen  überwiegt  säta-vedaniya ,  obwohl 
auch  bei  den  ersteren  zur  Zeit  des  Herabsturzes  aus  der  Himmels- 
welt und  bei  den  letzteren  durch  Kälte  und  Hitze ,  Tod ,  Un- 
glück usw.  Unlust  entstehen  kann.  Tiere  und  Höllenwesen  er- 
fahren in  der  Hauptsache  das  asäta-vedaniya,  wenngleich  auch  sie 
—  bei  der  Geburt  eines  Jina  und  ähnlichen  Gelegenheiten  —  zu 
einer  Lustempfindung  gelangen  können. 

IV.  m  ohaniya-  k a  r m  a  n . 

Das  mohaniya-karmaa  stört  den  wahren  Glauben  und  den 
rechten  Wandel.  Es  zerfällt  daher  in  2  Hauptabschnitte:  Glaubens- 
störung und  Wandelstörung. 

a)    darsana- mohaiüya-karman. 

Das  darsana-mohaniya-k.  bewirkt  eine  Störung  der  dem  jiva 
von  Natur  eigenen  Erkenntnis  der  religiösen  Wahrheit.  (Hier  ist 
darsana  in  anderem  Sinne  gebraucht  als  oben  bei  darsanävarana, 
s.  S.  22.)  Je  nachdem  diese  Störung  eine  absolute  oder  eine  par- 
tielle ist,  sind  3  Arten  des  k.  zu  unterscheiden: 

1.  mithyätva-k.  Dieses  bewirkt  vollständigen  Irrglauben.  Wenn 
es  sich  realisiert ,  glaubt  der  jiva  gar  nicht  an  die-  von  MahävTra 
verkündeten  Heilswahrheiten,  hält  falsche  Propheten  für  Heilige 
und  schließt  sich  falschen  Lehren  an. 

2.  samyaf)mithyütva-(misra-)k.  Dieses  ruft  einen  Mischglauben 
hervor,  d.  h.  wenn  es  wirkt,  schwankt  die  Seele  zwischen  Wahrem 
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und  Falschem    hin  und  her;    sie  ist  indifferent  gegen  die  Religion 
des  Jina,  hat  keine  Vorliebe  für  und  keinen  Haß  gegen  sie. 

3.  samyaktva-k.  Dieses  bewirkt  den  rechten  Glauben.  Dieses 
samyaktva  ist  jedoch  nicht  der  vollendete  rechte  Glaube,  sondern 
nur  eine  Art  Vorstufe  desselben ;  es  ist  gleichsam  ein  mithyätva, 
bei  dem  die  tf«7Ä?/ä&;a-Beschaffeoheit  entfernt  worden  ist,  ein  gift- 
freies mithyätva  (Kg.  I,  35  a,  113  a).  Der  vollkommene  wahre 
Glaube  wird  erst  erlangt,  wenn  auch  die  Stoffe  des  samyaktva- 
mohaniya-k.  geschwunden  sind,  so  wie  Milch,  die  mit  ganz  klarem 
Wasser  bedeckt  ist ,  erst  dann  ganz  rein  wird .  wenn  auch  das 
Wasser  abgegossen  wird. 

b)    cäritra-mohaniya-karman. 

Das  cäritra-mohariiya-k.  stört  den  dem  jiva  an  sich  zu- 
kommenden rechten  Wandel,  es  hindert  die  Seele  daran,  den  reli- 
giösen Vorschriften  entsprechend  zu  handeln.  Die  Wandelstörung 
wird  hervorgerufen  durch  die  16  Leidenschaften  (kasüya),  die 
6  Nichtleidenschaften  (nokasäya)  und  die  3  Geschlechter  (veda). 

a     Die  haaäyas. 

Die   Leidenschaften  sind : 

1.  krodha.   Zorn,  3.   mayä,   Trug, 

2.  mO.ii".   Stolz,  4.   lobha.  Gier. 

Eine  jede  von  diesen  zerfällt  in  4  Unterabteilungen  ent- 
sprechend der  Intensität  ihres  Hervorbrechens.  Jede  Leidenschaft 
ist  demnach : 

1.  anantänubandhin  „lebenslänglich  während".  Sie 
verhindert  dann   vollkommen  Glauben  und  Wandel. 

2.  apratyakhyäiiävarana  „Nichtentsagung  verhindernd". 
Sie  macht  dann  zwar  noch  jegliche  Entsagung  unmöglich,  gestattet 
aber  das   Vorhandensein  des  wahren  Glaubens.     Sie  währt   1  Jahr. 

2.  pratyäkhy<~< n  ä w i ra na  „Entsagung  verhindernd".  Sie 
verhindert  die  Entstehung  der  vollständigen  Selbstzucht,  läßt  aber 
das  Vorhandensein  von  wahrem  Glauben  und  teilweiser  Selbstzucht 
{dedavirati )  zu.     Ihre  Wirkung  dauert  4   Monate. 

4.  Bamjvalana  ^aufflammend*.  Sie  gestattet  vollständige 
Selbstzucht  und  wirkt  nur  noch  der  Erlangung  des  vollständig 
richtigen  Wandels  {yathökhyata  C&ritra .  8.  8.  63)  entgegen.  Sie 
dauert  14  Tage. 

Die  Stärkegrade  der  kOfäyas  werden  durch  Beispiele  ver- 
deutlicht. Die  4  Arten  des  Zornes  gleichen  einem  Strich ,  der  in 
.,  Erde,  Staub  und  Wasser  gezogen  wird.  Der  erste  kann 
nur  mit  sehr  großer  Anstrengung  entfernt  werden,  jeder  folgende 
immer  leichter.  Ebenso  ist  auch  der  lebenslänglich  währende  Zorn 
in  seiner  Wirkung  überaus  stark  und  schwer  zu  bekämpfen,  während 
die  Wirkung  der  drei  übrigen  Arten  entsprechend  schwächer  wird 
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und  deshalb  auch  leichter  aufgehoben  werden  kann.  Die  Grade 
des  Stolzes  ähneln  einer  Steinsäule,  einem  Knochen,  einem  Holz- 
stück und  der  Liane  einer  Dalbergia  ougeinensis:  die  Unbeug- 
samkeit nimmt  entsprechend  ab.  Die  Arten  des  Truges  werden 
mit  Bambuswurzel,  Widderhorn,  Kuhurin  und  Holzspahn  verglichen. 
Die  Krummheit  ist  bei  jedem  Ding  leichter  zu  entfernen  als  beim 
vorhergehenden.  (Die  Zickzacklinie  des  Kuhurins  schwindet  durch 
die  Einwirkung  von  Wind  und  Wetter.)  Die  Grade  der  Gier  ent- 
sprechen der  Scharlachfarbe,  größerem  und  geringerem  Schmutz  und 
einem  Gelbwurzfleck,  die  an  einem  Gewände  haften:  die  Scharlach- 
farbe ist  kaum  entfernbar,  der  Schmutz  kann  mit  mehr  oder  weniger 
Mühe,  der  Gelbwurzfleck  sehr  leicht  beseitigt  werden. 

ß)  Die  nokasäyas. 
Die  6  Nichtleidenschaften  sind: 

1.  häsya,  Spaß,  Lachen. 

2.  rati,  Vergnügen,  Vorliebe  für  etwas  und  daraus  folgende 
parteiische  Bevorzugung  desselben. 

3.  arati,  Mißvergnügen  an  etwas  und  daraus  folgende 
parteiische  Zurücksetzung  desselben. 

4.  s'oka,  Traurigkeit. 

5.  bhaya,  Furcht. 

6.  jugupsä,  Ekel. 

Alle  diese  6  Gemütsbewegungen  sind  cäritramohaniyas,  weil 
die  Seele,  die' ihnen  unterworfen  ist,  durch  sie  an  der  Ausübung 
des  rechten  Wandels  gehindert  wird.  Das  bloße  Empfinden  von 
Lust  oder  Unlust  hat  nicht  diese  hemmende  Wirkung,  weshalb 
zwischen  den  vedaniyas    und    den  nokasäyas  zu  unterscheiden  ist. 

y)   Die  vedas. 
Auch  der  Geschlechtstrieb  hindert  den  jiua  daran,  die  Gebote 
zu   befolgen   und    Selbstzucht    zu    üben.     Er  ist  von  dreierlei  Art. 
entsprechend  den  3  Arten  von  Geschlechtern: 

1.  purusa-veda,  männliches  Geschlecht  und  entsprechender 
Geschlechtstrieb.  Durch  diesen  wird  bei  einem  Manne  das  Ver- 
langen nach  der  Vereinigung  mit  einem  Weibe  hervorgerufen,  so 
wie  durch  das  Phlegma  das  Verlangen  nach  etwas  Saurein  erweckt 
wird.  Er  gleicht  einem  Strohfeuer;  so  wie  beim  Brennen  von 
Gras  das  Feuer  lodert  und  dann  bald  erlischt,  so  hat  auch  der 
Mann  zuerst  eine  übergroße  Begierde,  diese  schwindet  aber,  sobald 
seine  Lust  gestillt  ist. 

2.  stri-veda,  weibliches  Geschlecht  und  entsprechender  Ge- 
schlechtstrieb. Durch  diesen  wird  bei  einem  Weibe  der  Wunsch 
nach  der  Vereinigung  mit  einem  Manne  erregt,  so  wie  durch  die 
Galle  das  Verlangen  nach  etwas  Süßem.  Er  gleicht  dem  Brande 
des  Düngers;  so  wie  ein  Dunghaufen  nur  wenig  glimmt,  so  lange 
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er  zugedeckt  ist,  aber  durch  heftiges  Schütteln  in  immer  größeren 
Brand  gerät .  so  ist  auch  beim  Weibe  die  Begierde  nur  schwach, 
so  lange  sie  unberührt  ist ,  wächst  aber  durch  den  Liebesgenuß 
ins  Unermeßliche. 

3.  napioysaka-veda ' ,  drittes  Geschlecht  und  entsprechender 
Geschlechtstrieb.  Dem  dritten  Geschlecht  gehören  alle  diejenigen 
Wesen  an,  die  keine  Sexualorgane  haben.  Die  Geschlechtslust  ist 
bei  diesen  überaus  stark,  weil  sie  sich  auf  Männer  und  Weiber 
richtet.  Die  Wirkung  des  napumsaka-veda  entspricht  daher  der 
von  Galle  und  Phlegma,  die  zusammen  die  Begierde  nach  majjikä 
(=  märjikä,  wohl  =  märjitä  gekäste  Milch  mit  Zucker  und  Ge- 
würz ?j  hervorrufen.  Oder  sie  gleicht  dem  Blande  einer  Stadt, 
der  lange  währt  und  keine  Befriedigung  findet. 

Alle  eöritm  -  7720h  aiüyas  werden  durch  entsprechende  karmans 
hervorgerufen.  Cäritra-mohaniya-karman  hat  demnach  25  uttcara- 
prukf'tü,  die  müla-prakiti  mohmüya-k.  im  ganzen  28  uttara- 
prakrtis. 

V.   äyus-karman. 

Das  äyus-k.  verleiht  einem  Wesen  ein  gewisses  Quantum  von 
Leben  in  einer  der  4  Daseinsstufen.     Man  unterscheidet  daher: 

1.  deva-äyus.   Götter -äyus. 

2.  manusyaäyus,  Men  sehen  -äyus, 

3.  trryag-äyus,  Tier-äyus, 

4.  naraka-üyus,  Höllen-äyMS. 

Das  üyus-k.  gibt  eine  bestimmte  Menge  von  Leben,  aber  nicht 
eine  zahlenmäßig  bestimmte  Anzahl  von  Lebensjahren.  Denn  so 
wie  bei  einem  Schwamm  die  Menge  des  Wassers,  das  er  faßt,  eine 
bestimmte  ist,  nicht  aber  die  Zeit,  während  der  es  ausläuft,  so  ist 
auch  das  Lebensquantum  bestimmt ,  nicht  aber  die  Zeit ,  während 
der  es  verbraucht  wird.  Das  Wort  äyus  wäre  daher  etwa  als 
, Lebensmenge',  „Vitalitätsquantum'"  wiederzugeben:  am  besten  bleibt 
es  aber  als   terminus  technicus    unübersetzt.     Das  äyus  der  neuen 

*enz  wird  stets  während  des  ihm  unmittelbar  vorhergehenden 
Lebens  gebunden,  und  zwar  im  3.,  9.  oder  27.  Teil  oder  innerhalb 
der  letzten  48  Minuten  desselben  (Lp.  III,  88). 


VI.   näma-karman. 

Das    nämarkarman    verursacht  die    individuellen  Verschieden- 
heiten  der  j'ivas.     Es  zerfällt  in   93   uttar<i-j>ralrrtis ,    die  meist  in 
einer  stereotypen   Reihenfolge  in   4  Gruppen   \  />i,njü  /jrakrtis,  pra- 
tyekaprakjrlis^  trasa-dafaka,  sfhävaradaäaka)  aufgeführt  werden, 
lgenden : 
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a)   Die  65  pinda-prakrtis. 

4  Daseinsstufen1). 

1.  devagati-näma-karman,  gibt  Gö tt er- Daseinsstufe. 

2.  manusya-gati-n.-k.,  gibt  Men  s  chen-  Daseinsstufe. 

3.  tiryag-gati-n.-l:  ,  gibt  Tier-  Daseinsstufe. 

4.  naraka-gati-n.-k.,  gibt  H  ö  1 1  e  n  -  Daseinsstufe. 

5  W  e  s  e  n  k  1  a  s  s  en  2). 

5.  ekendriya-jäti-n.-k.,  veranlaßt  das  Geborenwerden  als  Wesen 
mit  1   Sinn. 

6.  dvlndrtya-jäti-n.-k.,  veranlaßt  das  Geborenwerden  als  Wesen 
mit  2  Sinnen. 

7.  trindriya-jätin.-Jc,  veranlaßt  das  Geborenwerden  als  Wesen 
mit  3  Sinnen. 

8.  caturindriya-jäti-n.-k. ,  veranlaßt  das  Geborenwerden  als 
Wesen  mit  4  Sinnen. 

9.  pancendriya-jäti-n.-k. ,  veranlaßt  das  Geborenwerden  als 
Wesen  mit  5  Sinnen. 

5  Leiber. 

10.  auäärika-sarira-n.-k.^  gibt  den  grobstofflichen  irdischen 
Leib,  der  Tieren  und  Menschen  eigen  ist. 

11.  vaikriya-sarira-n .-&.,  gibt  den  aus  feinem  Stoff  bestehenden 
Verwandlungsleib,  d.  h.  einen  Körper  der  an  Gestalt  und 
Größe  wechselt.  Dieser  ist  bei  Göttern,  Höllenwesen  und  gewissen 
Tieren  von  Natur  vorhanden;  Menschen  können  ihn  auf  Grund 
höherer  Vollkommenheit   erlangen. 

12.  ähäraka-sarlra-n.-k.,  gibt  den  Translokationsleib. 
Dieser  besteht  aus  guter  und  reiner  Substanz  und  ist  ohne  aktiven 
und  passiven  Widerstand.  Er  wird  von  einem  apramatta-samyata- 
Asketen  (s.  S.  81)  für  eine  kurze  Zeit  geschaffen,  um  damit  ver- 
sehen bei  einem  an  einer  anderen  Stelle  der  Welt  befindlichen 
Arhat  Auskunft  über  schwierige  dogmatische  Fragen  einzuholen, 
während  sein  irdischer  Leib  an  seinem  Platze  bleibt. 

13.  taijasa-darira-n.-k. ,  gibt  den  feurigen  Leib.  Dieser 
besteht  aus  Feuer -pudgalai  und  dient  zur  Verdauung  genossener 
Speisen.  Von  Asketen  kann  er  auch  dazu  benutzt  werden,  andere 
Wesen  oder  Dinge  zu  verbrennen. 

14.  kännana-sarlra-n.-k.,  gibt  den  karman  -  L  e  i  b.  Dieser 
ist  das  Rezeptakulum  der  karman- Stoffe.  Er  verändert  sich  jeden 
Augenblick,  weil  von  der  Seele  ständig  neues  karman  assimiliert 
und  vorhandenes  verbraucht  wird.  Von  ihm  begleitet  verläßt  ein 
Wesen    beim  Tode    seine    anderen  Körper   und  begibt  sich  an  den 


1)  Die  Buddhisten  kennen  bekanntlich  6  gatis,   nämlich  außer  den 
vier  noch  die  Daseinsstufen  der  Asuras  und  Pretas. 

2)  Näheres  unten  S.  63  ff. 
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Ort   seiner  neuen  Geburt,    wo    der  kannan-Leib  dann  den  Grund- 
stock für  die  neu  entstehenden   anderen  Körper  bildet. 

Von  diesen  5  Leibern  ist  jeder  folgende  feiner  als  der  je 
vorangehende,  enthält  aber  mehr  materielle  Punkte  als  dieser,  ist 
also  dichter  (Tattv.  II,  38,  39).  Ein  jeder  samsärin  ist  stets  mit 
einem  feurigen  und  kor man  -Leib  verbunden,  kann  außerdem  aber 
noch  einen  oder  zwei  andere  Leiber  besitzen. 

3  Haupt-  und  Nebenkörperteile. 

Die  ahgopähga-nnma-k.s  verursachen  die  Entstehung  der  Haupt- 
glieder eines  Körpers  (Arme,  Beine,  Rücken,  Brust,  Bauch,  Kopf) 
und  der  Nebenglieder  desselben  (Finger  usw.).  Der  feurige  und 
der  Ä'arman-Leib  haben  keine  Körperteile,  weshalb  es  nur  3  ango- 
päiiga-n-k.s  gibt,  nämlich: 

15.  audärika-aiigopähga-n.-k.,  welches  die  Glieder  des  irdi- 
schen Leibes  entstehen  läßt. 

16.  vaikriya-ahgopähga-n.-k.,  welches  die  Glieder  des  Ver- 
wandlungsleibes entstehen  läßt. 

17.  ähäraka-ahgopänga-n.-k.,  welches  die  Glieder  des  Trans- 
lokationsleibes  entstehen  läßt 

5   Verbände. 

Die  bandhana-näma-ks  bewirken,  daß  die  neuergriffeneu  päd- 
gcäas  eines  Leibes  mit  den  schon  früher  assimilierten  desselben  zu 
einem  organischen  Ganzen  verbunden  werden,  so  wie  Holzpflöcke 
durch  einen  Klebestoff.  Entsprechend  den  5  Leibern  gibt  es  5  Ver- 
bandes- : 

18.  audärika-bandhana-n.k.  bewirkt  den  Verband  des  irdi- 
schen Leibes. 

19.  vaikriija-bandhana-n.-k.  bewirkt  den  Verband  des  Ver- 
wandlungsleibes, 

20.  ähäraka-bandhana-n.-k.  bewirkt  den  Verband  des  Trans- 
lokationsleibes. 

21.  tnijasa-bandhana-n.-k.  bewirkt  den  Verband  des  feurigen 
Leibes. 

22.  l-nnnana-bandhana-n.-k.  bewirkt  den  Verband  des  karman- 
Leibes. 

Anstelle  von  5  bandhanas  nehmen  manche  deren  15  an,  indem 
sie  nicht  nur  den  Verband  der  einzelnen  Teile  eines  Körpers  unter- 
einander in  Betracht  ziehen,  sondern  auch  den  Verband  der  Teile 
eines  Körpers  mit  denen  von  einem  oder  zwei  anderen  (z.  B.  audn- 
rilca-taijasa-kurmanabandhana).  Diese  Einteilung  spielt  im  Sj  item 
keine  Rolle  und  kann  deshalb  hier  übergangen  werden. 

Zusammenhalte. 

Die  sai/igJtOtana-n.-k.s  bewirken,  daß  sich  die  j/iuh/alas  der 
einzelnen   Körper  zusammenfinden;    sie  scharren  sie  zusammen,  wie 
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eine  Harke  (dantälin)  hier  «und  da  zerstreutliegende  Gräser  zu- 
sammenscharrt. Entsprechend  den  5  Leibern  gibt  es  5  samghä- 
tana-k.s: 

23.  audärika-samghätana-n.k.  bewirkt  den  Zusammenhalt  der 
Stoffe  das  irdischen   Leibes. 

24.  vaikriya-samghötana-n.-k.  bewirkt  den  Zusammenhalt  der 
Stoffe  des  Verwandlungleibes. 

25.  ähäraka-samghätana-n.-k.  bewirkt  den  Zusammenhalt  der 
Stoffe  des  Translokationsleibes. 

26.  taijasa-samghätana-n.-k .  bewirkt  den  Zusammenhalt  der 
Stoffe  des  feurigen  Leibes. 

27.  kärmana-samghätana-n.-k.  bewirkt  den  Zusammenhalt  der 
Stoffe  des  karman-heibes. 

6  Fügungen  der  Gelenke. 

Das  samhanana-n.-k.  verbindet  die  Knochen  des  irdischen 
Leibes  miteinander.  Je  nach  der  Festigkeit  der  Verbindung  sind 
6  k.s  zu  unterscheiden,  die  eine  mehr  oder  weniger  starke  Fügung 
der  Gelenke  hervorrufen. 

28.  vajra-rsabha-näräca- samhanana-n.-k.  gibt  eine  ausgezeich- 
nete Fügung  der  Gelenke.  Die  beiden  Knochen  sind  ineinander 
gehakt,  durch  die  Verbindungsstelle  ist  ein  Stift  (vajra)  bindurch- 
geschlagen  und  das  ganze  noch  mit  einer  Binde  umgeben. 

29.  rsabha-näräca-sainhanana-n.-k.  gibt  eine  Verbindung,  die 
nicht  so  fest  als  die  vorige  ist,  weil  der  Stift  fehlt. 

30.  nur  äca- samhanana-n.-k.  gibt  eine  Fügung,  die  wieder 
schwächer  ist,  weil  auch  die  Binde  fehlt. 

31.  ardha-näräca-samhanana-n.-k.  gibt  eine  Fügung,  die  auf 
der  einen  Seite  wie  die  vorige  ist,  während  auf  der  anderen  die 
Knochen  nur  aneinandergepreßt  und  genagelt  sind. 

32.  killkä- samhanana-n.-k.  gibt  eine  schwache  Fügung,  bei 
der  die  Knochen  nur  aneinandergepreßt  und  genagelt  sind. 

33.  sevärta-  (oder  chedaprstha-)  samhanana-n.-k.  gibt  eine 
ganz  schwache  Fügung,  bei  der  sich  die  Knochenränder  nur  berühren. 

Die  samhananas  spielen  in  der  jainistischen  Dogmatik  eine 
große  Rolle.  Nur  die  vier  ersten  machen  eine  Meditation,  d.  h.  das 
Festhalten  und  Konzentrieren  eines  Gedankens  möglich  (Tattv.  IX,  27); 
nur  die  beste,  d.  h.  die  1.  Fügung  der  Gelenke  gestattet  die  höchste 
Art  der  Konzentration,  die  der  Erlösung  vorhergeht. 

6  Figuren. 

Die  samsthäna-n.-k.s  bestimmen  die  Statur  eines  Wesens, 
und  zwar: 

34.  samacaturasi'a-samsthüna-n.-k.  bewirkt,  daß  der  ganze 
Körper  symmetrisch  gebaut  ist. 
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35.  nyogrodkaparimandcda  »amsthäna-n.-k.  bewirkt,  daß  der 
obere  Teil  des  Körpers  symmetrisch  ist,  der  andere  nicht1  . 

36.  sädi-samsthäna-n.-k.  macht  den  Körper  unterhalb  des 
Nabels  symmetrisch,  oberhalb  desselben  unsymmetrisch. 

37.  kubjasamsthäna-n.-k.  macht  den  Köiper  „ bucklig",  d.h. 
Hände ,  Füße ,  Kopf  und  Nacken  symmetrisch ,  Brust  und  Bauch 
unsymmetrisch. 

38.  vämana-samsthäha-n.'k.  macht  den  Körper  „zwergenhaft" 
d.  h.  Brust  und  Bauch  symmetrisch,  Hände,  Füße  usw.  un- 
symmetrisch. 

39.  hunda-samsthänan.-k.  macht  den  ganzen  Körper  un- 
symmetrisch. 

Der  Begriff  symmetrisch  wird  in  folgender  Weise  erklärt: 
Man  stelle  sich  einen  Mann  vor,  der  in  der  paryaitka  Positur-) 
dasitzt,  d.  h.  die  Beine  kreuzt  und  die  Hände  an  den  Nabel  legt. 
Denkt  man  sich  dann  die  beiden  Kniee  durch  eine  Linie  verbunden 
und  je  eine  Gerade  von  der  rechten  Schulter  zum  linken  Knie, 
von  der  linken  Schulter  zum  rechten  Knie  und  von  der  Stirn  zu 
den  Händen  gezogen,  so  erhält  man  4  Linien.  Sind  diese  einander 
gleich ,  so  liegt  Symmetrie  vor ;  sind  sie  es  nicht ,  so  ergibt  sich 
eines  der  anderen   5  samsthänas. 

Götter  haben  nur  die  1.,  Höllenwesen  und  durch  Koagulation 
entstandene  ßvas  nur  die  6.  Figur,  bei  Tieren  und  Menschen  (also 
auch  bei  hevalins)  kommen  alle  6  samsthänas  vor. 

5   Farben. 

40.  lersna-varna-n.-k.  gibt  eine  Farbe,  die  schwarz  ist  wie 
ei  d  röjapatta  -Diamant. 

41.  nilararna-n.-h.  gibt  eine  Farbe,  die  dunkelblaugrün 
ist  wie  ein   Smaragd. 

42.  lohita-vurnan.-k.  gibt  eine  Farbe,  die  rot  ist  wie  Zinnober. 

43.  häri'Jra  <•<!,•  ,jan.-k.  gibt  eine  Farbe,  die  gelb  ist  wie 
Gelb  würz. 

44.  sitavarnan.-k.  gibt  eine  Farbe,  die  weiß  ist  wie  eine 
Muschel. 

Andere  Farben,  wie  braun  usw.,  entstehen  durch  Mischung.  Schwarz 
und  grün  gelten  als  unschöne,  die  anderen  als  schöne  Farben3). 


1     i.mnifO'Hoi-j'n,  iiiKin'iula  heißt  wörtlieh   „den  Umkreis  eines  nya- 

-  habend*.  —  Beiden  Buddhisten  erscheint  das  nvagrodka- 

uum4kOma  unter  den   32  BchÖnheitsmerkmalen  des  liahä- 

puru>a.    Die  Bezeichnung  wurde  ursprünglich  vom  Cakravartin  gebraucht, 

dann  auf  Buddha  übertragen.    Näheres  bei  Laufer,  Citralakaane,  p.  151. 

2)  .  lhauor  adhobhäge  püdopari  krte  aaU 

fikah*.    Hemacandra.  Y«>- 
gasästra  IV.  12 

Dil   v  9    item  nimmt  die  Farben  weiß,  gelb,  rot, 

braun,  grün,  dunkel  und  bunt  an. 
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2  Gerüche. 

45.  surabhi '  yandha-n.-k.  bewirkt  Wohlgeruch  (wie  z.B. 
den  des  Kampfers). 

46.  durabhi-gandha-n.k.  bewirkt  Gestank  (wie  z.  ß.  von 
Knoblauch). 

5  Geschmack e. 

47.  tikta-rasa-n.-k.  gibt  einen  bitteren  Geschmack  (wie  den 
der  nimba- Frucht). 

48.  katu-rasa-n.-k.  gibt  einen  beißenden  Geschmack  (wie 
den  des  Ingwers). 

49.  kasäya-rasa-n.-k.  gibt  einen  zusammenziehenden 
Geschmack  (wie  den  von  bibhitakä), 

50.  amla-rasa  n.-k.  gibt  einen  s  au  er  en  Geschmack  (wie  den 
von  Tamarinde). 

51.  madhura-rasan.-k.  gibt  einen  süßen  Geschmack  (wie 
den  des  Zuckers). 

Der  salzige  Geschmack  entsteht  durch  Vereinigung  des  süßen 
mit  einem  anderen.  —  Bitterer  und  beißender  Geschmack  gelten 
als  unschön,  die  anderen  als  schön1). 

8  Fühlbarkeiten. 

52.  guru-sparsa-n.-k.  bewirkt,  daß  etwas  schwer  ist,  wie 
eine  Eisenkugel. 

53.  laghu- sparsa-n.-k.  bewirkt,  daß  etwas  leicht  ist,  wie  ein 
Sonnenstäubchen. 

54.  mrdu  sparsa-n.-k.  bewirkt,  daß  etwas  weich  ist,  wie  eine 
tin  isa  -Ranke. 

55.  khara- sparsa-n.-k.  bewirkt,  daß  etwas  rauh  ist,  wie 
ein  Stein. 

56.  sita-sparsan.-k.  bewirkt,  daß  etwas  kalt  ist,  wie  Schnee. 

57.  usna-sparsa-n.-k.  bewirkt,  daß  etwas  warm  ist  wie  Feuer. 

58.  snigdha-sparsan.-k.  bewirkt,  daß  etwas  klebrig  ist, 
wie  Öl. 

59.  rüksa- sparsa-n.-k.  bewirkt,  daß  etwas  trocken  ist, 
wie  Asche. 

Die  Fühlbarkeiten  schwer,  hart,  trocken,  kalt  gelten  als  un- 
schön, die  anderen  als  schön. 

4  Sukzessionen. 
Das  änupürvi-n.-k.  bewirkt,  daß  die  Seele,  wenn  eine  Existenz 
beendet  ist,  sich  vom  Todesorte  in  richtiger  Richtung  an  den  Ort 
seiner    neuen    Geburt    begibt.      Entsprechend    den    4"  Daseinsstufen 
gibt  es  4  änupürvin.-ks: 


1)  Das  Nyaya-Vaisesika-System   betrachtet   auch   den  salzigen  Ge- 
schmack als  eine  besondere  Art. 
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deva-än*  -k.  bewirkt  Götter-Sukzession. 

61.   mmiuxya-ünupurv'i-n.-k.  bewirkt  Menschen-Sukzession. 
2.   tiryag-ä7iupürcl-n.k.  bewirkt  Tier-Sukzession. 
araka-änupürvi-n.-k.  bewirkt  Höllen- Sukzession. 

2   Fortbewegungsarten1). 

64.  prasasta-vihäyogati-n.-l:.  bewirkt,  daß  das  betr.  Wesen 
sich  in  schöner  Weise  fortbewegt  (wie  dies  z.  B.  Stiere.  Elefanten, 
Gänse  tun). 

65.  aprasasta vihäyogati '  n.-k.  gibt  eine  häßliche  Art  der  Fort- 
bewegung (wie  man  sie  z.  B.  bei  Kamelen  und  Eseln  findet). 

b)  Die   8  pratyeka-prakrtis. 

66.  paräghäta-n.-k.  gibt  Überlegenheit  über  andere.  Es 
verleiht  die  Fähigkeit,  andere  zu  verletzen  oder  zu  besiegen,  bzw. 
verhindert,  daß  man  von  anderen  verletzt  oder  besiegt  wird. 

67.  ucchväsa-n.-k.  verleiht  die  Fähigkeit  des  Atmens. 

68.  ätapa-n.-k.  bewirkt,  daß  der  an  sich  nicht  heiße  Körper 
eines  Wesens  einen   warmen  Glanz  ausstrahlt. 

69.  udyota-n.-h.  bewirkt,  daß  der  Verwandlungsleib  der  Götter 
und  Asketen,  ferner  Mond.  Sterne,  Edelsteine.  Kräuter  und  Leucht- 
käfer einen  kalten  Glanz  ausstrahlen. 

70.  agurula'/hu-n.-L'.  macht  ein  Wesen  , nicht  schwer,  noch 
leicht*",  d.  h.  bewirkt,  daß  sein  Körper  weder  absolute  Schwere  noch 
absolute  Gewichtslosigkeit  besitzt. 

71.  t'irthakara-n.-k.  verleiht  die  Stellung  eines  Propheten  der 
Jaina-Religion. 

72.  nirmäna-n.-k  bewirkt  die  Bildung  des  Körpers,  d.  h. 
veranlaßt  es.  daß  die  Glieder  eines  Wesens  sich  an  der  richtigen 
Stelle  befinden. 

73.  upaghäta-n.-k.  verursacht  Selbstvernichtung.  Es 
bewirkt,  daß  die  Körperteile  eines  Wesens  (z.  B.  das  Zäpfchen  im 
Halse)  seinen  Tod  veranlassen. 

c)  Die   10   trasa-prakrtis. 

~  *.  .   gibt   einen  nach   Willkür  beweglichen    Leib. 

nteil   Xr.  84). 

75.   btuiara-n.-k.  gibt  einen  groben  Leib,    ((legenteil  Nr. 

paryäpta-n.-k.  bewirkt  die   vollständige  Entwicklung 

der  Orirane  (karana)  und   Fähigkeiten  (labdhi)  der  Ernährung,  des 
Leibes,    der  Sinne,   des  Atmens,   des  Sprechens  und  des  Denkens, 
isatz  Nr.  86). 


1     !>:•     Bezeichnung    „< ilen/ogati"    (wörtl.    BGang   durch    den  Luft- 
raum-    milde  ron  den  .Taina<  gewählt,  um  eine  Verwechslung  mit  gati 
•%',  Daseinsstufe    zu  vermeiden. 
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77 '.  pratyeka-n.-k.  bewirkt,  daß  das  Wesen  einen  individuellen 
Leib  besitzt.     (Gegenteil  Nr.  87). 

78.  sthiran.-k.  bewirkt,  daß  Zähne,  Knochen  usw.  fest  sind. 
(Gegensatz  Nr.  88). 

79.  subhan.-k.  bewirkt,  daß  die  oberhalb  des  Nabels  gelegenen 
Körperteile  „schön"  sind,  so  daß  z.  B.  jemand,  den  man  mit  dem 
Kopfe  berührt,  sich  freut.     (Gegensatz  Nr.  89). 

80.  subhaga-n.-k.  bewirkt,  daß  jemand,  dem  man  nichts  zu 
verdanken  hat.  einem  sympathisch  ist,     (Gegensatz  Nr.  90). 

81.  susvara-n.-k.  gibt  eine  Stimme,  die  wohl  tönend  ist. 
(Gegensatz  Nr.  91). 

82.  ädeya-n.-k.  bewirkt,  das  jemand  suggestiv  ist,  so  daß 
seine  Rede  Anklang  und  Glauben  findet.     (Gegensatz  Nr.  92). 

83.  yasahkirti-n.-k.  gewährt  Ehre  und  Ruhm.  (Gegensatz  Nr.  93). 

d)  Die   10  sthävaras. 

84.  sthävara-n.-k  bewirkt,  daß  der  Leib  (von  Pflanzen  und 
Elementarwesen)  nicht  willkürlich  bewegt  werden  kann.  (Gegenteil 
von  Nr.  74). 

85.  süksma-n.-k.  gibt  (den  Elementarwesen)  einen  feinen, 
mit  unsern  Sinnen  nicht  wahrnehmbaren  Leib.    (Gegenteil  von  Nr.  75). 

86.  aparyäptan.-k.  bewirkt,  daß  die  Organe  oder  Fähigkeiten 
eines  Wesens  nicht  zur  vollen  Entfaltung  gelangen,  sondern  un- 
entwickelt bleiben.     (Gegenteil  von  Nr.  76). 

87.  sädhärana-n.-k.  gibt  (den  Pflanzen  usw.)  einen  mit  anderen 
ihrer  Gattung  gemeinsamen  Leib.     (Gegenteil  Nr.  7 7). 

88.  asthira-n.-k.  bewirkt,  daß  Ohren,  Brauen,  Zunge  usw. 
biegsam  sind.     (Gegenteil  Nr.  78). 

89.  asubha-n.-k.  bewirkt,  daß  die  unterhalb  des  Nabels  liegenden 
Körperteile  als  „unschön"  gelten,  so  daß  jemand,  der  mit  dem 
Fuße  berührt  wird,  dies  als  unangenehm  empfindet.  (Gegenteil 
Nr.  79). 

90.  durbhaga-n.-k.  macht  den  jlva  unsympathisch.  (Gegen- 
teil Nr.  80). 

91.  du.hsvara-7i.-k.  macht  die  Stimme  schlechttönend. 
(Gegenteil  Nr.  81). 

92.  anädeya-n.k.  macht  den  jlva  unsugcre st iv.  (Gegenteil 
Nr.  82). 

93.  aifasaltkirti-n.-k.  gibt  Unehre  und  Schande.  (Gegen- 
teil Nr.  83). 

VII.    gotra-iarman. 

Das  gotra-kamian  bestimmt  den  Rang,  dem  jemand  durch 
seine  Geburt  einnimmt.     Und  zwar: 

1.  uceair-gotra-k.  gibt  einen  hohen  Geburtsrang. 

2.  nlcair-gotra-k.  gibt   einen  niederen  Geburfcsrang. 

3 
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VIII  ■  '  -ha  ,  n 

Das  antaräya-karman  hindert  die  Macht  (virya)  das  jiüa  in 
fünffacher  Weise: 

1.  däna-antaräya-k.  hindert  das  Spenden.  Wenn  es  wirkt. 
ist  jemand,  der  die  Verdienstlichkeit  des  Gebens  kennt  und  etwas 
zu  verschenken  hat,  nicht  imstande,  etwas  zu  geben,  obwohl  eine 
der  Gabe  würdige  Person  da  ist. 

2.  läbha-antaräya-k.  hindert  das  Empfangen.  Wenn  es  wirkt, 
kommt  einer  doch  nicht  zu  einem  Geschenk,  obwohl  ein  freundlicher 
Geber  und  ein  passendes  Geschenk  vorhanden  ist  und  die  Bitte 
um  dasselbe  erfolgreich  war. 

3.  bhoga  antaräyak.  verhindert  den  Genuß  von  etwas,  das 
nur  einmal  genossen   werden  kann  (wir  Essen   und  Trinken). 

4.  upabhoga-antaräyak .  verhindert  den  Genuß  von  etwas,  das 
wiederholt  genossen  werden  kann  (wie  Wohnung,  Kleidung,  Weiber). 

5.  v'trya-antarüya-k.  hemmt  die  Willenskraft ;  wenn  es  wirkt, 
ist  selbst  ein  kräftiger,  ausgewachsener  Mann  außerstande,  einen 
Grashalm  zu  krümmen. 


'ie  Gesamtzahl  dei 

kar  man -Arten 

ist 

folgende 

I. 

jnänävaratna-k. 

s 

5 

II. 

darsanävaraiia 

fc.8 

;      9 

III. 

vedaniya-h  a 

2 

IV. 

mohaniya- 

28 

\. 

üyus-k.s 

4 

vi 

lak.s 

93 

VII. 

gotra-k.s 

2 

VIII. 

antaräya-k  s 
Totalsumme : 

5 

148 

Dies  ist  die  Gesamtzahl  des  karmans,  die  potentiell  (in  satta) 
vorhanden  sein  können.  Wird  die  Realisation  (udaya)  d?r  Ä'.s  in 
Betracht  gezogen,  so  beträgt  die  Totalsumme  nur  122.  Die 
5  bandhana-k.s  und  die  5  sa?nghäta?iak.s  werden  dann  nicht  ge- 
zählt, da  sie  als  in  den  5  sanra-k.s  implizierte  vorhanden  gedacht 
werden.  Die  k.s  Farbe,  Geruch.  Geschmack  und  Fühlbarkeit  werden 
nur  als  4  (statt  20)  Arten  gerechnet,  weil  die  Unterteile  außer 
Betracht  bleiben.  Als  Gesamtzahl  der  Ä*.s,  welche  von  der  Seele 
neu  assimiliert  werden  können,  wird  120  angenommen.  Die  beiden 
mohaniya  fc.8  yBawtyaaniühyätva*  und  /  r  können  nämlich 

vom  j'iva  nicht  gebunden  werden,  weil  sie  ihrem  Wesen  nach  nur 
reduziertes  mühyütva  sind.  Bie  sind  deshalb  von  den  122  k.s  des 
ya  zu  subtrahieren,  so  daß  die  Totalsumme  der  Z\s  in  bandha 

beträgt 

Die  karmarprakftü  lassen  sich  unter  mannigfaltigen  Gesichts- 
punkten   zu   Gruppen    ordnen.     Ich    urel>'-   hier  nur  die   wichtig 
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dieser  Einteilungen  (nach  Kg.  II,  1  ff.) ,  die  anderen  ergeben  sich 
von  selbst  aus  dem  gegenseitigen  Verhältnis  der  prakrtis  in  bandha. 
udaya,  sattä  (s.  S.  43  ff.). 

sarva-ghätl  karmans  sind  solche  karman-  Arten ,  die  Eigen- 
schaften, welche  der  Seele  eigen  sind,  ganz  und  gar  vernichten. 
Es  gibt  deren  20,  nämlich:  Allwissensverhüllung,  Allschauensver- 
hüllung,  die  5  Arten  des  Schlafes,  die  12  ersten  Leidenschaften 
und  Irrglaube. 

desa-ghäti-karmans  sind  karma-prakrtis,  die  die  Eigenschaften 
der  Seele  nicht  völlig  vernichten  ,  sondern  nur  in  größerem  oder 
geringerem  Maße.  Es  sind  dies  25:  die  4  ersten  Wissen s Verhül- 
lungen,  die  3  ersten  Schauensverhüllungen ,  die  4  letzten  Leiden- 
schaften, die  9  Nicht-Leidenschaften  und  die   5  Hinderungen. 

aghätikarmans  vernichten  keine  Eigenschaft  der  Seele,  weder 
ganz,  noch  teilweise.  Es  sind  dies  die  75  karmans ,  die  noch 
übrig  sind1). 

Gute  Ä;arma7i-Arten  (punyaprakrtis)  gibt  es  42 :  Götter- 
Daseinsstufe-,  Sukzession- äyus:  Menschen-Daseinsstufe-,  Sukzession- 
üyus;  hohe  Gebuit,  Lust,  beweglich,  grober  Leib,  entwickelt,  in- 
dividueller Leib,  fest,  schön,  sympathisch,  wohltönend,  suggestiv, 
Ruhm,  die  5  Körper,  die  3  Glieder,  1.  Fügung  der  Gelenke, 
Figur  1.  Grades,  Vernichtung  anderer,  Atmung,  Wärmeausstrahlung. 
Lichtausstrahlung,  nicht-leicht-nicht-schwer,  ürthakara ,  Bildung. 
Tier-äyus,  5  sinnige  Wesensklasse,  gute  Fortbewegung,  guter  Ge- 
ruch, gute  Farben,  Geschmäcke  und  Fühlbarkeiten. 

Schlechte  knrm  an  -Arten  (päpa-prakrtis)  sind  die  82  übrigen1). 


2.   Die  Bauer  (sthiti)  des  karmem. 

Kg.  ir,  22  b  ff.     Ps.  513  ff.     Tattv.  VIII,  15  ff.     Utf.  33,  21  f.     Gandhi  71  ff. 

Zum  Verständnis  der  im  folgenden  mitgeteilten  Dauer  der 
karmans  ist  eine  kurze  Bemerkung  über  die  jainistische  Zeit- 
einteilung am  Platze. 

Die  niedrigste  Zeiteinheit  ist  der  samaya.  Unzählige  samayus 
bilden  eine  äualikä,  16777216  äualikäs  sind  1  muhürta  (48  Mi- 
nuten unserer  Zeit).  30  muhürtas  ergeben  1  Tag.  Aus  den  Tagen 
werden  Wochen,  Monate,  Jahre  in  gemeinindischer  Weise  gebildet. 
Die  Zahl  der  Jahre  kann  bis  zu  einer  77  stelligen  Ziffer  bestimmt 
und  in  Worten  ausgedrückt  werden.  Darüber  hinaus  ist  sie  asam- 
khyeya  (unbestimmbar)  und  kann  nur  durch  Vergleiche  vorstellig 
gemacht  werden.  Eine  unzählbare  Menge  von  Jahren  heißt  „pah/o- 
pamcf,     10    kotäkotis    (1000  000  000  000  000)    palyopamas    sind 


1)  Es   wird  hier  wie  beim  bandha  die  Gesamtzahl  der  prakrtU  als 
120  angenommen. 

3* 
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1  säyaropama.  10  kotakotis  von  sägaropamus  umfaßt  1  utsarpini 
(aufsteigende  Zeitperiode),  die  gleiche  Anzahl  von  sägaropainas 
mißt  1  avasarpini  (absteigende  Zeitperiode).  Unendliche  utsarpinis 
und  avasarpinis  bilden  1  pudgcdaparävarta l). 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  höchste  und  die  niedrigste  sthiti 
eines  jeden  kannan.  In  ihr  sind  die  folgenden  Abkürzungen  ge- 
braucht :  k  =  koti  also  kk  =  kotikoti.  po  =  palyopjama,  so  =  sä- 
garopama.  Das  indische  antar"  z.  B.  in  antarmuhürta  ,ein  Zeit- 
raum innerhalb  von  48  Minuten",  d.  h.  weniger  als  48  Minuten, 
wurde  durch  das  Zeichen  <  wiedergegeben. 


Maximum. 

Minimum. 

I. 

5  Wissens-Verhüllungen 

30  kk.  so. 

<^  1  muhürta 

II. 

4  SchaueDs-Verhüllungen 

30  kk.  so. 

<T  1  muhr/rto 

5  Schläfe 

30  kk.  so. 

'  J  ,  so. 

III 

Lust- Empfindung 

15  kk.  so. 

12  muhürta 

Leid-Empfindung 

30  kk.  so. 

so. 

IV. 

Irrglaube 

70  kk.  so. 

1  so. 

12  Leidenschaften 

40  kk.  so. 

so. 

aufflammender  Zorn 

40  kk.  so. 

2   M 

aufflammender  Stolz 

40  kk.  so. 

1  rnäsa 

aufflammender  Trug 

40  kk.  so. 

1  paksa 

aufflammende  Gier 

40  kk.  so. 

<^  1  muhürta 

Spaß,  Vergnügen 

10  kk.  90. 

1  8  so. 

Mißvergnügen,   Traurigkeit,  Furcht. 

20  kk.  so. 

1    7     «O. 

Ekel 

männliches  Geschlecht 

10  kk.  so. 

8  Jahre 

weibliches  Geschlecht 

15  kk.  so. 

1  ,4    50. 

drittes  Geschlecht 

20  kk.  90. 

2  -    SO. 

V 

Höllen  öy 

10  000  Jahre 

Tier-äyus 

3  po. 

256  nr alikäs 

Meu<ehen-äyus 

3  po. 

256  äv  alikäs 

Götter-ä  yus 

33  so. 

10000  Jahre 

VI 

Höllen-Daseinsstufe 

20  kk.  so. 

-   ©O. 

Tier-Daseinsstufe 

20  kk.  so. 

2  B    50. 

M-nschen-Daseiusstufe 

15  kk.  so. 

14    SO. 

: -Daseinsstufe 

10  kk.  so. 

*** ,  j* 

1  sinnige  Wesensklasse 

•Jü  kk.  so. 

SO. 

2—3—4  sinnige  Wesensklasse 

1-  kk.so. 

5  sinnige  Wesensklasse 

kk.  so. 

irdischer,  feuriger,  karman-heib 

k.  90. 

S 

1  VgL  hierzu  Prof.  Jacobi's  Bemerkungen  zu  Tattv.  IV.  15.  — 
ine  Zt-itperiode ,  bei  deren  Beginn  der  moralische  usw. 
Zustand  der  Well  Behl  schlecht  ist.  sich  jedoch  allmählich  bei 
am  Ende  dieser  Periode  dei  Höhepunkt  des  guteu  Zustandes  erreicht 
wird.  Hierauf  folgt  sogleich  die  OfOSOrptpi,  die  mit  dem  besten  Zustande 
beginnt  und  mit  dem  schlechtesten  endet  Utsarpim  und  arasu. 
folgen   in   ewigem  Wechsel   aufeinander,     l'nhi  nna,  pud- 

trta  werden  ausführlich  erklärt  Kg.  I  161  0  II,  "Haff.  Die 
ganze  Lehre  von  d.-r  Zeit  wird  im  Lp.  90/rga  28  f.  ausfuhrlich  vorgetragen. 
Siehe  darüber  auch  Sehrader  p.  61. 
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Max  mum. 


Minimum. 


Verwandlungsleib 

20  fcfc.  so. 

*>°0;'t    pom 

Trauslokationsleib 

<^   1  kk.  so. 

<d  1  kk.  so. 

1.  Fügung  und  Figur 

10  kk.  so. 

*/,  so. 

2.  Fügung  und  Figur 

12  fcfc,  so. 

6  35    S0- 

3.  Fügung  und  Figur 

14  kk.  so 

? '35    S0- 

4.  Fügung  und  Figur 

16  fcfc.  so. 

■  3,    50. 

5.  Fügung  und  Figur 

18  kk.  so. 

9/35    *>• 

6.  Fügung  und  Figur 

20  kk.  so. 

*/7  SO. 

schwarze  Farbe 

20  kk.  so. 

*/7  so. 

grüne  Farbe 

171/«**.». 

-  7  so. 

rote  Farbe 

15  kk.  so. 

■/,  so. 

gelbe  Farbe 

121  0  kk.  so. 

%  so. 

weiße  Farbe 

10"  kk.  so. 

1  -  so. 

Wohlgeruch 

10  kk.  so. 

V,  so. 

Übelgeruch 

20  kk.  so. 

1  -  so. 

bitterer  Geschmack 

20  fcfc.  so. 

--  so. 

beißender  Geschmack 

IT1/.,  kk.  so. 

2/7  so. 

zusammenziehender  Geschmack 

15  kk.  so. 

2/7  so. 

saurer  Geschmack 

12Vo  kk,  so. 

2/7  so. 

süßer  Geschmack 

10  kk.  so. 

V7  so. 

schwer,  rauh,  kalt,  trocken 

20  kk.  so. 

%  so. 

leicht,  Aveich,  warm,  klebrig 

10  kk.  so. 

Vi  so. 

Höllen-Sukzession 

20  kk  so. 

2000/7  1)0. 

Tier-Sukzession 

20  fc*.  so. 

■/,  so. 

Menschen-Sukzession 

15  kk.  so. 

3  14    SO. 

Götter-Sukzession 

10  kk.  so 

"°W  ,   J». 

schöne  Fortbewegung 

10  kk.  so. 

»/,  so. 

schlechte  Fortbewegung 

20  kk.  so. 

2/T    SO. 

Vernichtung  anderer,  Atmung,  Wärme, 
Licht,   „nicht  schwer,  nicht  leichf 

20  kk.  so. 

-  -   SO. 

Ürthakara 

<  1  fc*.  so. 

<^  1  fcfc.  so. 

Bildung,  Selbstveruichtung 

20  kk.  so. 

%  so. 

beweglich,  grob,  entwickelt,  individuell 

20  kk.  so. 

■/,  so. 

fest,  schön,   sympathisch,  wohltönend, 

suggestiv 

10  fcfc.  so. 

1  7  so. 

Ruhm 

10  fcfc.  so. 

8  muhürta 

fein,  gemeinsam,  unentwickelt 

18  fcfc.  so. 

9lü  so. 

biegsam,  unschön,   unsympatisch,    un- 

beweglich   schlechttönend ,     unsug- 

gestiv, Schande 

20  fcfc.  so. 

«/,  so. 

VIT.  hoher  Geburtsrang 

10  fcfc.  so. 

8  muhurta 

niederer  Geburtsrang 

20  fcfc.  so. 

■  2/7  *o. 

VIII.  5  Hinderungen 

30  fcfc.  so. 

<1  1  muhürta 

Die  Dauer  der  näma-karmans  „Glieder,  Verband.  Zusammen- 
halt" entspricht  derjenigen  der  betr.  Körper- Ä'.s.  Die  ungleiche 
Länge  der  Minimaldauer  ist  durch  das  Abstoßen  der  k.8  in  den 
rjunasthänas  (s.  S.  88  ff.)  bedingt.  Bei  den  meisten  k'.s  erhält  man 
die  Minimaldauer,  indem  man  die  }>la,x\mum- sthiti  des  betr.  karman 
durch  die  Maximum  sthiti  von  Irrglaube  dividiert;  es  bestehen 
jedoch  viele  Ausnahmen. 

Bei  den  einzelnen  karmans  wird  ein  bestimmter  abädhäkäla 
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angenommen ,  d.  h.  ein  Zeitraum ,  während  dessen  das  k.  zwar  als 
.iiden  besteht,  jedoch  seine  belästigende  Wirkung  nicht  ausübt. 
.Man  erhält  diesen ,  wenn  man  anstelle  von  1  kotikoti  von  sägaro- 
pamas  je  100  Jahre  einsetzt.  Die  ^Slaxlmum-abädhä  der  Wissens- 
verhüllungen beträgt  demnach  3000  Jahre,  die  der  Leidenschaften 
4000  Jahre,  usw.  Die  absdhä  der  'Sl'mimum- sthiti  beträgt  bei  allen 
prakrtis  weniger  als  4S   Minuten  (Kg.  II,  25  a,  32 ai. 

r  sthiti  und  abädhä  gibt  es  noch  eine  Anzahl  spezieller 
Bestimmungen,  auf  die  in  diesem  Zusammenhang  ebensowenig  ein- 
gegangen werden  kann,  wie  auf  die  Meinungsverschiedenheiten,  die 
zwischen  den  einzelnen  Lehrern  über  die  Dauer  der  karmans 
bestehen. 

Die  Maximal-Dauer  aller  karmauö-,  auch  der  guten  mit  Aus- 
nahme von  Götter- ,  Menschen-  und  Tier-äyus  gilt  als  schlecht, 
die  Minimaldauer  als  gut.  Die  der  drei  genannten  äyus  gelten 
immer  als  gut.  Die  Dauer  der  karmans  eines  Individuums  ist 
abhängig  von  dessen  Gemütszustande  (adhyavasäya) ,  und  damit 
von  der  Stärke  der  kasäyas.  Je  sündhafter  ein  Wesen  ist,  desto 
größer  ist  die  sthiti  des  von  ihm  gebundenen  karman ;  je  reiner 
-t,  desto  geringer  ist  sie.  Von  den  3  äyus  hingegen  bindet 
der  Sündhafte  eine  geringe,  der  Reine  eine  große  sthiti. 


3.    Die  Intensität  {rasa  oder  anubhaga)  des  Lar)nan. 

Kg.  II,  52  b.      Ps.  564. 

Ebenso  wie  die  ntm&x-Frucht  bei  verschiedener  Art  der  Zu- 
bereitung einen  mehr  oder  weniger  bitteren,  eine  Zuckerspeise  einen 
mehr  oder  weniger  süßen  Geschmack  hat,  so  übt  auch  das  karman 
je  nach  den  Umständen  seine  Wirkung  in  mehr  oder  weniger 
intensiver  Weise  aus.  Die  Intensität  der  karman- Wirkung  ent- 
spricht der  Dichtigkeit  der  kar?nan-Stofie]  sie  ist  bedingt  durch 
die  Schwäche  oder  Stärke  der  kasäyas.  Entsprechend  den  4  Graden 
der  Leidenschaften  werden  4  Stärkegrade  des  karman  angenommen. 
Bei  den  schlechten  prakrtis  (S.  35)  wird  der  stärkste,  4.  Grad 
des  rasa  durch  die  heftigsten  Leidenschaften,  die  lebenslänglichen, 
hervorgerufen.  Der  3.  Grad  wird  durch  die  a>  rat yalshyäna r,< rana • 
■'ins.    der    1    durch  die  pratyökhyä  -.    der  1. 

-tej    durch    die    aufflammenden    Leidenschaften    veranlaßt. 
Bei    den    guten    karman- Arten    verursachen    die    mxmjvalaruu    den 
die  prcUyäkhi/Snävcprancu  den  3.,  die  apratyäkhya- 
aranas  den   2.  (sei  q)  <xrad.    Einen  rasa   1.  Grades  gibt 

es    bei    den    u  rakrtU    nicht.     Von  den    schlechten   prakrtis 

haben    nur    17    d^n    rasa    1.  Grades,    nämlich  die  5   Hinderungen, 
die  4  ersten  Wissensverhüllungen,  die  3  ersten  Schauensverhüllungen, 
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männliches  Geschlecht  und  die  4  entflammenden  Leidenschaften ; 
die  anderen  schlechten  prakrtis  haben  gleich  den  guten,  nur  einen 
rasa  2.,  3.  und  4.  Grades.  Das  Fehlen  des  1.  Grades  bei  den 
meisten  kannan- Arten  hängt  mit  ihrer  eigentümlichen  Anordnung 
in  den  gunasthänas  zusammen,  von  der  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird. 

Der  verschiedene  rasa  eines  karman  läßt  sich  am  deutlichsten 
an  den  desaghätins  (S.  35)  exemplifizieren.  Die  4  ersten  Wissens- 
verhüllungen z.  B.  wirken  bei  4  und  3  gradigem  anubhäga  so  stark, 
daß  ein  Wissen  ganz  unmöglich  ist.  bei  2  gradiger  Intensität  hindern 
sie  das  Erkennen  ganz  oder  teilweise,  bei  rasa  1.  Grades  nur  noch 
teilweise  (Kg.  II,  56  b). 

Je  sündhafter  ein  Individuum  ist,  desto  größer  wird  die  Dauer 
seines  karman,  desto  stärker  die  Wirkung  seiner  schlechten,  desto 
schwächer  die  seiner  guten  prakrtis,  während  bei  zunehmender 
Reinheit  die  Dauer  des  gebundenen  karman  und  die  Intensität 
der  schlechten  prakrtis  abnimmt  und  der  rasa  der  guten  irrakrtis 
wächst  (Kg.  II,  43  b). 


4.   Die  Menge  der  pradesas  des  karman. 

Kg.  II,  68  b  ff.     Ps.  584  ff.     Tattv.  VIII,  25. 

Die  Atome  werden  nach  der  Anzahl,  in  der  sie  zusammen 
vorkommen ,  in  Kategorien  (varganä)  eingeteilt.  Atome ,  welche 
allein  vorkommen,  bilden  die  1.  vargana,  Aggregate  (skandha)  von 
2   Atomen  die   2.  varganä  usf. 

Eine  varganä,  deren  Aggregate  ein  gewisses  Mindestmaß  von 
pradesas  umfassen1),  und  die  ihren  Zustande  (parinäma)  nach  in 
nicht  zu  hohem  Maß  grob  (sthfda)  ist.  kann  vom  jiva  dem  irdischen 
Leib  assimiliert  werden.  Diese  ist  die  ^mimxim- audärika- varganä. 
Fügt  man  jedem  Aggregat  derselben  je  ein  Atom  hinzu,  so  erhält 
man  die  2.  audärika-varganä,  die  etwas  feiner,  aber  dichter  als 
die  vorhergehende  ist.  Fährt  man  in  dieser  Weise  fort,  so  erhält 
man  schließlich  die  ^laximumaudärika-varganä.  Wird  jedem 
skandha  der  letzteren  ein  Atom  hinzugefügt ,  so  ergibt  sich  die 
yUmmum-andärikaagrahana-varganä:  der  Komplex  ist  nicht  grob 
genug  und  enthält  zu  viel  Atome,  um  dem  irdischen  Leib  assimiliert 
werden  zu  können.  Wieder  wird  zu  jedem  Aggregat  ein  Atom 
hinzugelegt,  bis  die  ^[■dximum-audärika-agrahana-varganä  entsteht: 
noch  ein  Atom  mehr,  und  der  Komplex  enthält  genug  Atome  und 
besitzt  eine  genügende  Feinheit  (süksma-parinäma),  um  dieMinimum- 
varganä    für    den    Verwandlungsleib    bilden    zu    können.      Auf   die 


1)     Diese     sind     .abhavi/anantagunaih     siddhanantabhagavartibhih 
paramänubhir  nispannaih  skandhair  ärabdhah'1  (Kg.  II,  69a) 


40  II-    Da>  karman  an  sieh. 

Maximunwa/y/«//«  folgen  wieder  vaücriya  CLgraltcma-varganäs  und 

dann  in  konstantem  Wechsel  die  grahana-  und  agrahana-varganäs 
des  Translokationsleibes ,  des  feurigen  Leibes .  der  Sprache ,  des 
Atems,  des  Denkorgans  und  endlich  des  karman. 

Aus  dem  Gesagten  ergeben  sich  zwei  wesentliche  Eigentüm- 
lichkeiten der  Norman-Komplexe,  durch  die  sich  diese  von  den 
anderen  Arten  der  varganäs.  welche  der  jiva  sich  assimiliert,  unter- 
scheiden. Erstens  nämlich  sind  die  karma-varganäs  überaus  fein, 
feiner  selbst  als  die,  die  der  jiva  zum  Sprechen,  Atmen  und 
Denken  braucht.  Und  zweitens  übertrifft  ein  karman- Aggregat 
hinsichtlich  der  Menge  der  Atome,  aus  denen  es  besteht,  alle  andern 
skandhas. 

Von  der  Beschaffenheit  der  Ä'arman-Aggregate  erfahren  wir 
ferner  noch,  daß  bei  ihnen  2  Gerüche,  5  Farben,  5  Geschmäcke 
und  nur  4  Fühlbarkeiten  vorkommen,  nämlich  kalt.  warm,  klebrig 
und  rauh  (während  bei  den  skandhas  des  irdischen  Leibes  alle 
8  sparsas  vorkommen). 

Der  jiva  assimiliert  sich  innerhalb  seiner  pradesas  befindliche 
karman- Stoffe,  nicht  etwa  außerhalb  derselben  liegende,  gerade  so* 
wie  das  Feuer  nur  innerhalb  seines  Bereiches  liegende  Brennstoffe 
erfaßt.  Jeder  Punkt  der  Seele  ist  demnach  mit  karma-jnidgalas 
erfüllt ,  die .  wenn  die  erforderlichen  Bedingungen  erfüllt  sind ,  im 
jiva  festkleben,  so  wie  Staub  an  einem  mit  Öl  beschmierten  Körper. 
Und  zwar  erfaßt  der  jiva  ein  karman-Stück  gleichzeitig  mit  allen 
seinen  Punkten ,  weil  zwischen  den  jiva-pradesas  wie  bei  den 
Gliedern  einer  Kette  ein  überaus  enger  Zusammenhang  besteht. 

Das  vom  jiva  aufgenommene  fearaum-Stück  wird  zu  den 
8  Arten  des  karman.  so  wie  die  in  einer  Mahlzeit  aufgenommene 
Speise  sich  in  Blut  und  die  übrigen  Körpersäfte  verwandelt  (Jacobi, 
zu  Tattv.  VIII,  5).  Die  Teile,  die  auf  die  8  müla-prakrtis  ent- 
fallen .  sind  untereinander  verschieden ,  ihre  Größe  entspricht  der 
Länge  ihrer  sthiti.  äi/us  erhält  den  kleinsten  Anteil,  einen  größeren 
n>i man  und  gotra ,  die  beide  gleichviel  erhalten.  Mehr  als  die 
letzteren  bekommen  die  beiden  ävaranas  und  antaräya,  die  unter- 
einander wieder  gleich  sind.  Ein  noch  größerer  Anteil  als  auf 
diese  drei  entfällt  auf  mohaniya,  bei  weitem  der  größte  von  allen 
aber  auf  vedaniya. 

Der  auf  eine  müJa-prakrti  entfallende  Teil  wird  dann  weiter 
unter  die  uttara-prakrtü  verteilt.  Bei  jnän  ivarana  erhält  die 
Allwis5»-nsverhüllung  einen  unendlich  kleinen  Teil  (da  es  aar- 
vaghaün    ist),    der  Rest    wird    den    4    anderen  uttara-prakriig  zu- 

esen.       Bei     darA  %a     wird     der    mit    8arvaghati-\ 

•hene  Teil  in  6  Teile  (für  Allschauenshinderung  und  die  5  Arten 

des  Schlafes),    der    mit  käti-rasä  versehene  Rest    in  3  Teile 

zerlegt     Der  auf  vedaniya  entfallende  Teil  wird  ganz  und  gar  zu 

i   oder  asäta .  da  nur  eins  von  diesen  beiden  gebunden  werden 

kann.     Der  mit  sarvaghäti  rsehene  Teil  des  mohaniya  zer- 
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fällt  in  2  Teile:  der  eine  entfällt  auf  darsana-moharäya .  der 
andere  auf  cäritra  mohamya.  Ersterer  wird  ganz  zu  mithyätca. 
letzterer  zu  den  12  kasäyas.  Der  übrige  Stoff  ist  mit  desaghäti- 
rasa  verseben  und  wird  in  2  Teile  geteilt .  von  denen  der  erste 
den  4  aufflammenden  Leidenschaften  zufällt .  während  der  andere 
an  eines  von  den  3  Geschlechtern,  an  Spaß  und  Vergnügen  (bezw. 
Mißvergnügen  und  Traurigkeit .  je  nachdem  was  gebunden  wird) 
und  an  Furcht  und  Ekel  fällt.  Der  Teil  des  äyus  gehört  ganz 
allein  einer  der  4  uttara-prakrtis,  da  nnr  eine  von  ihnen  gebunden 
werden  kann.  Der  Teil  des  näman  wird  in  so  viel  Unterteile 
zerlegt .  als  uttara-prakrtis  gebunden  werden :  die  Unterteile  von 
Farbe,  Geruch.  Geschmack.  Fühlbarkeit.  Körper.  Zusammenhalt  und 
Verband  werden  dabei  aus  dem  auf  den  Hauptteil  entfallenden 
einen  Stück  befriedigt.  Der  Teil  der  gotra  fällt  ungeschmälert 
dem  hohen  oder  dem  niederen  gotra  zu .  da  beide  nicht  gleich- 
zeitig in  Binduüg  kommen.  Der  Teil  des  antaräya  wird  gleich- 
mäßig den   5   uttara-prakrtis  zugesprochen. 

Kann  eine  bestimmte  prakrti  in  einem  gunasthäna  nicht 
mehr  gebunden  werden,  so  fällt  die  betreffende  Stoffmenge  den 
derselben  Klasse  (jäti)  angehörenden  anderen  prakrti»  zu.  Werden 
auch  diese  nicht  mehr  gebunden,  so  kommt  das  A'a/'wa??- Stück  an 
die  mülapyrakrti  und  wird  unter  die  noch  übrigen  Teile  derselben 
verteilt.  Gelangt  auch  die  müla-jjrakrti  nicht  mehr  in  Bindung, 
so  fällt  es  an  eine  andere  ?nülaprakrti.  Z.  B.  wenn  nidränidrä. 
pracaläpraealä  und  styänarddhi  nicht  mehr  gebunden  werden, 
dann  wird  das  auf  sie  entfallende  dravya  zu  nidrä  und  pracalä, 
welche  beide  ihrer  Klasse  angehören.  Sind  auch  nidrä  und  pra- 
calä  nicht  mehr  bindungsfäbig .  so  wird  der  Stoff  zu  den  noch 
übrigen  Arten  des  darsanävarana.  Ist  die  Bindung  aller  darsanä- 
varanas  (wie  im  11.  gunasthäna)  nicht  mehr  möglich,  so  wird 
das  Stück  zu  säta-vedaniya. 

Devendrasüii  zeigt  (Kg.  II.  77  äff.)  in  ausführlicher  Weise,  wie 
sich  die  Anzahl  der  pradesas  einer  uttara-prakrti  zu  der  Menge 
der  pradesas  der  derselben  Klasse  angehörigen  anderen  uttara- 
prakrtis  im  Maximum  und  im  Minimum  verhält.  Ich  will  diese 
langen  schematischen  Ausführungen  hier  nicht  in  extenso  wieder- 
geben und  begnüge  mich  mit   einer  Probe. 

„Bei  darsanävarana  ist.  wenn  die  Maximalzahl  der  pradesas 
in  Betracht  gezogen  wird,  die  Anzahl  der  pradesas  von  pracalä 
verhältnismäßig  ganz  klein,  im  Verhältnis  zu  ihr  die  Zahl  der 
pradesas  von  nidrä  größer  (visesädhika),  im  Verhältnis  dazu  die 
von  pracaläpraealä  größer,  im  Verhältnis  dazu  die  von  nidrä- 
nidrä größer,  im  Verhältnis  dazu  die  von  styänarddhi  größer,  im 
Verhältnis  dazu  die  von  kevala-darsana-ävarana  größer,  im  Ver- 
hältnis dazu  ist  die  Zahl  der  pradesas  von  avadhi-darsana-äcui 
unendlich  mal  so  groß,    im   Verhältnis   dazu  die  von  acaksur-dar- 


42  II.    Da>  Jhmnofi  an  sich. 

lier,  im  Verhältnis  dazu  die  von  cakfw-daräana- 
größer*. 

,Bei  Jarsanävarana  ist ,  wenn  die  Minimalzahl  der  pradesas 
in  Betracht  gezogen  wird,  die  Menge  der  pradesas  von  nidrä  ver- 
hältnismäßig  klein,    im  Verhältnis  zu   ihr   ist  die  Anzahl  des  pra- 

l  von  pracalä  größer,  im  Verhältnis  dazu  die  von  nidränidrä 
grSfier,  im  Verhältnis  dazu  die  von  praealäpracalä  größer,  im 
Verhältnis  dazu  die  von  sti/ünarddhi  größer,  im  Verhältnis  dazu 
die    von    kcwüa-darJa  ma    größer,    im  Verhältnis   dazu  ist 

die  von  avadhidarsana-ävarana  unendlichmal  so  groß,  im  Ver- 
hältnis dazu  die  von  acaksur-dnrsana-ävarana  größer,  im  Ver- 
hältnis dazu  die  von  caksur-darsana-ärarana  größer". 

Je  geringer  die  Zahl  der  prakrtis  ist,  unter  die  ein  harman^ 
Stück    verteilt    werden    muß    und   je    höher  organisiert  das  Wesen 

velches  das  karman   assimiliert,    desto  größer  ist  die  Zahl  der 

Ie4a8,  die  auf  eine  prakrii  entfallen  (Kg.  II,  89  a).  Der  Höhe 
der  physischen  Entwicklung  eines  jiva  entspricht  nämlich  der  Grad 
seiner  Betätigung  (yoga,  S.  57),  durch  welche  er  die  Attraktion  von 
karma-pudgalas  hervorruft.  Ein  vollständig  entwickeltes  denkendes 
Wesen  assimiliert  daher  mehr  Stoff  als  ein  nur  unvollständig  ent- 
wickeltes Geschöpf  mit  nur  einem  Sinn.  Wird  nun  diese  große 
Stoffmenge  nur  unter  wenige  prakrtis  verteilt,  weil  die  meisten 
prakrtis  nicht  mehr  gebunden  werden ,  so  entsteht  natürlich  bei 
jeder  von  diesen  prakrtis  eine  größere  Anzahl  von  pradesas,  als 
wenn  derselbe  Stoff  auf  eine  große  Anzahl  von  prakrtis  entfallen 
würde.  Diese  Erwägung  zeigt,  daß  die  Größe  oder  Geringfügigkeit 
des  pradesa-bandha  bei  den  einzelnen  prakrtis  nicht  wie  die  des 
.stliit ibandha  und  rasabandha  von  ethischen  Faktoren  bestimmt 
wird,  sondern   von  rein  mechanischen. 


III. 

Die  harmans  in  ihren  Beziehungen  zur  Seele  und 
in  ihrem  Verhältnis  zueinander. 

1.   bandha,  wdaya,  sattn. 

K>r.   II,  127  b  ff.      Ps.  1223  ff. 

■  ihn  ,  Bindung"    heißt    die    Assimilierung    der    in    den 
•  drungenen  Stoffe  in  der  Form  bestimmter  karman- Arten  {abhi- 
akammaggahcmam  bandho^   \\j.  I.  63a;    /,<ntd//<>  näma  kamui 
paramOnünüm    ütmaprade4aih    taha    vahnyayahpindavad    anyo*- 

nyänwjamah   Kg,  II.  115  b). 
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udaxja  ,  Realisation"  ist  das  zur  gehörigen  Zeit  eintretende 
Fühlbarwerden  der  Wirkung  des  karman  (karmapudyalänäm  yathä- 
svasthitibaddhänäm  udayasamayapräptäitäin  yad  vipäkenä-'nu- 
bhavanena  vedanam  sa  udaya  ucyate  Kg.  I,  69  a :  karmaparamä- 
nünäm  eva  vipäkapräptänäm  anubhavanam  udayah  Kg  JI,  115b). 

sattä  ist  das  Vorhandensein  der  karmans  in  potentia,  vom 
Moment  der  Assimilation  bis  zum  Augenblick  der  Realisation  oder 
anderweitigen  Tilgung  (sattä  kammäna  thii  bandhälladdhaatta- 
läbhänam  Kg.  1,75  a;  bandhasamayät  samkramenä-tmaläbhasa- 
mayäd  vä  ärabhya  yävat  te  karmaparamänavo  nä-nyatra  sam- 
kramyante.  yävad  vä  na  ksayam  upagacchanti  tävat  tesäm  sva- 
svarüpena  yah  sadbhävah  sä  sattä  Kg.  II,  115  b)1). 

Im  folgenden  gebe  ich  eine  Übersicht  über  die  bandha-.  udaya- 
und  satfä-sthänas  der  8  karman- Arten ,  d.h.  ich  zeige,  welche 
uttara-prakrtis  einer  müla-prakrti  nebeneinander  in  bandha  bezw. 
in  udaya  oder  sattä  bestehen.  Der  Zweck  dieser  Ausführungen 
ist  ein  doppelter.  Erstens  wird  das  Verständnis  der  Wirkung  der 
einzelnen  karma-prakrtis  wesentlich  gefördert ,  und  zweitens  ist 
es  mir  bei  diesem  Verfahren  möglich,  unten  bei  Besprechung  der 
jiuasthänas  und  gunasthänas  das  zu  Sagende  wesentlich  abzukürzen. 
Auf  die  verschiedene  Zählung  der  karmans  in  bandha.  udaya  und 
sattä  ist  bereits  oben,  S.  34  hingewiesen  worden. 

I.  jnän a-ävaran a. 

Alle  5  uttara-prakrtis  werden  stets  gleichzeitig  gebunden. 
Es  ist  also  nicht  möglich ,  nur  eine  oder  zwei  von  den  Wissens - 
Verhüllungen  zu  binden,  sondern,  so  lange  überhaupt  die  müla- 
prakrti  gebunden  werden  kann,  müssen  die  5  uttara-prakrtis  der- 
selben gebunden  werden.  Alle  5  Arten  sind  auch  stets  gemeinsam 
in  udaya  vorhanden,  und  ebenso  in  sattä. 

IL   darsan  a-äva  ran  d. 


3  Kombinationen    sind    möglich    bei    bandha    und    sattä. 


nämlich 


9  uttara-prakrtis,  d.  h.  sämtliche  Arten  der  Schauensverhüllung. 
(j.  die   vorigen    ohne   nidranidrü .   pracalöpraealo.    and  ttyänarddhi. 


1)  Diese  Einteilung  des  karmans  entspricht  genau  der  hiuduistischen 
in  ägämin  (oder  vartamäna  ,  prärabdha  und  sameita.  TThat  portion  of 
fl  )nan's  past  that  is  operative  in  inßuencing  a  man's  wund  and  the 
coarse  of  Jus  experiences  during  an  incarnation  is  called  prärabdha  Jit: 
begun  tu  act  .  T/tose  that  yet  lie  deep  irithin  the  inner  recesses  of  his 
lingadeha  and  have  not  yet  begun  to  manifest  themselvcs  during  an  in- 
carnation are  called  sameita  accumulated  .  while  every  mresent  act.  every 
present  thought,  crery  present  desire  becomes  stored  in  his  subtle  body  as 
ägämin  uugmentatire  .  wJtich  goes  to  enrich  his  atmosphere  of  karman 
<n<<i  will  react  on  him  in  the  future*.  P.  T.  Srinivasa  Iyengar.  Outlines 
of  Indian  Philosophy,  Beuares  1909,  p.  62. 
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4.  die  vorigen  ohne  mdrä  und  pracalä,  also  die  4  eigentlichen 
Schaueusverhüllungen  allein,  ohne  die  verschiedeneu  Arten  der  Bewußt- 
losigkeit. 

2  Kombinationen  sind  dagegen  nur  möglich  bei  udai/a, 
nämlich : 

4  uttara-prakritis,  d.  h.  die  eben  genannten  eigentlichen  Schauens- 
verhüllungen,  und 

5,  die  vorigen  und  eine  der  5  Arten  der  Bewußtlosigkeit.  Von 
den  physio-peychologischen  Zustanden  des  Schlafes,  intensiven  Schlafes  usw. 
können  sich  nämlich  nicht  mehrere  zur  gleichen  Zeit  realisieren. 


III.    vedantya. 

bäta  und  asäta  schließen  sich  gegenseitig  aus,  es  kann  daher- 
nur    eines    von    ihnen    gebunden  werden    und   nur  eines  von  ihnen 
sich  realisieren.     In  sattä    sind    hingegen  alle  beide  solange  vor- 
vorhanden,    bis   (im  vorletzten  samaya  des   14.  yunasthäna)  eines 
von  ihnen  vernichtet  wird. 


IV.   mohaniya. 

10  Kombinationen  sind  in  band  ha  möglich,  nämlich: 

1  uttara-prakrti  =  aufflammende  Gier. 

2  =  aufflammende  Gier  ~  Trug. 

3  =  aufflammende  Gier  —  Trug  —  Stolz. 

4  =  aufflammende  Gier  —  Trug    -  Stolz  —  Zorn. 

5  =  4  aufflammende  Leidenschaften  —  männliches  Geschlecht. 

9  =  4  aufflammende  Leidenschaften  -  männliches  Geschlecht  — 
Spaß  und  Vergnügen    Mißvergnügen  und  Traurigkeit    —  Furcht  —  Ekel. 

13  =  4  aufflammende  —  4  pratyäkhyänävarana  Leidenschaften  — 
männliches  Geschlecht  ■+■  Spaß  und  Vergnügen  Mißvergnügen  und  Traurig- 
keit   +  Furcht  -  Ekel. 

17  =  4  aufflammende  —  4  pratyäklojnnnrarana  —  4  apratyäkhyänä- 

>a  Leidenschaften  +  männliches  Geschlecht  Spaß  und  Vergnügen 
Mißvergnügen  und  Traurigkeit    —  Furcht    -  Ekel. 

21  =  16  Leidenschaften         männliches    (weibliches)    Geschlecht 
Spaß  und  Vergnügen  (Mißvergnügen  und  Traurigkeit^  -f  Furcht  -f  Ekel. 

22  =  Irrglaube  +  16  Leidenschaften  männliches  (weibliches, 
drittes  Geschlecht  Spafi  und  Vergnügen  Mißvergnügen  und  Traurig- 
keit       Furcht       Ekel. 

9   Kombinationen  sind  in   udaya  möglich : 

1  nttnrn-prakrti  =  aufflammender  Zorn  (Stolz,  Trug,  Gier). 

2  =  aufflammender  Zorn  (Stolz.  Trug,  Gier  männliche«  weib- 
liche*. (\r                     hlecht. 

4  =  aufflammender  Zorn     Stolz.  Trug,  Gier  nnlichps 

liches,   drittes    Geschlecht        Spaß  und  vergnügen     Mißvergnügen  und 
Traurigkeit  . 

4       Furcht    Ekel  oder  sampaktva). 

=  aufflammender        proiyäkhj/änävaraffa    Korn     St«>lz .   Trug, 
ichps     weibliches,    d'rir  ktlechf        Spaß    und  Ver- 

gnügen    Mißvergnügen   und  Traurigkeit  . 
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6a  =  4  —  Furcht  -f-  Ekel  (Furcht  +  samyaktva  oder  Ekel  —  sam- 
yaktva). 

6b  =  5b  +  Furcht  (Ekel  oder  samyaktva). 

6c  =  aufflammender  +  pratyäkhyänävarana  +  apratyäkhyänä- 
varana  Zorn  (Stolz,  Trug,  Gier)  -f  männliches  (weibliches,  drittes)  Ge- 
schlecht —  Spaß  und  Vergnügen  (Mißvergnügen  und  Traurigkeit). 

7  a  =  4  -f  Furcht  -j-  Ekel  +  samyaktva. 

7b  =  5b  —  Furcht  -f  Ekel  (Furcht  +  samyaktva  oder  Ekel  — 
samyaktva. 

7c  =  6c  -f  Mischglaube. 

7d  =  6c  —  Furcht  (Ekel  oder  samyaktva). 

7  e  =  6  c  +  Irrglaube. 

7f  =  aufflammender  —  pratyäkhyänävarana  —  apratyäkhyänä- 
varana  +  anantänubandhi  Zorn  (Stolz,  Trug,  Gier)  -f-  männliches  (weib- 
liches, drittes)  Geschlecht  -f-  Spaß  und  Vergnügen  (Mißvergnügen  und 
Traurigkeit). 

8  a  =  5  b  +  Furcht  —  Ekel  —  samyaktva. 
8b  =  6c  -f-  Furcht  (Ekel)  +  Mischglaube. 
8c  =6c  +  Furcht  +  Ekel  {samyaktva". 
8d  =  6c  -  Furcht  (Ekel)  -f  Irrglaube. 
8e  =  7f  +  Irrglaube. 

8  f  =  7  f  +  Furcht  (Ekel). 

9a  =  6c  —  Furcht  -f-  Ekel  —  Mischglaube. 
9b  =  6c  +  Furcht  +  Ekel  +  samyaktva. 

9  c  =  6  c  -f  Furcht  +  Ekel  -f  Irrglaube. 
9  d  =  7  f  +  Furcht  +  Ekel. 

9  e  =  7  f  -f-  Furcht  (Ek<  1)  -  Irrglaube. 

10  =7f  +  Furcht  +  Ekel  -  Irrglaube. 

15  Kombinationen  gibt  es  in  sattä. 

28  uttara-prakrtis  =  alle. 
*27  =  alle  außer  dem  niederen  Glauben. 
26  =  die  vorigen  ohne  Mischglauben. 
24  =  alle  außer  den  4  lebenslänglichen  Leidenschaften. 
23  =  die  vorigen  ohne  Irrglaube. 
22  =  die  vorigen  ohue  Mischglaube. 
2t  —  die  vorigen  ohne  niederen  Glauben. 

13  =  die  vorigen  ohne  die  apratyäkhyänävarana  and pralyäkhyänä- 
varana-kasäyas 

12  =  die  vorigen  ohne  drittes  Geschlecht. 

11  =  die  vorigen  ohne  weibliches  Geschlecht. 
5  =  die  vorigen  ohne  6  Nichtleidenschaften. 
4  =  die  vorigen  ohne  männliches  Geschlecht. 
3  =  die  vorigen  ohne  entflammenden  Zorn. 

2  =  die  vorigen  ohne  entflammenden  Stolz. 
1  =  die  vorigen  ohne  entflammenden  Trug. 

V.   äyus. 

Da  die  4  Arten  des  äyus  einander  entgegengesetzt  sind,  kann 
immer  nur  1  äyus  gebunden  werden,  immer  nur  1  äyus  sich 
realisieren.  In  sattä  können  hingegen  2  äyus  vorhanden  sein; 
dann  nämlich ,  wenn  das  äyus  der  nächsten  Existenz  schon  ge- 
bunden, das  der  gegenwärtigen  aber  noch  nicht  vollständig  ab- 
gelaufen ist. 
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VI.   näman. 

In  band  ha  sind  stets  die  folgenden  9  prakrtis  vorhanden 
(dhruva):  feuriger  und  karmaii-Leib ,  Farbe,  Geruch,  Geschmack, 
Fühlbarkeit,  „nicht  leicht,  nicht  schwer".  Selbstvernichtung,  Bildung. 
—  Es  gibt  8   Korabinationen: 

23  utlarajn-akrtis  (für  unentwickelte  1  sinnige  Tiere  passend  =  Tier- 

Da«einsstufe  und  Sukzession   +    1  Sinn   —   irdischer  Leib         6.  Figur  + 

unbeweglich  —  fein  (grob)  +  unentwickelt  -     individueller  (gemeinsamer 

Leib   +   biegsam  —  unschön  —  unsympathisch  -f  un suggestiv  +  Schande 

9  'Ihn' 

25  a  für  entwickelte  1  sinnige  Tiere  passend,  =  Tier-Daseinsstufe 
und  Sukzession  +  1  Sinn  +  irdischer  Leib  —  6.  Figur  —  Vernichtung 
anderer  +   Atmung  —  unbeweglich  -f   grob     fein  entwickelt         in- 

dividueller (gemeinsamer)  Leib  +   fest  (biegsam)  +  schön  (unschöu)  -f 
unsvmpathisch   +  unsuggestiv   +    Ruhm  (Schande     —   9  dhruvas. 

25  b  (für  unentwickelte  2 — 3— 4— 5  sinnige  Tiere  passend)  =  Tier- 
Daseinsstufe  und  Sukzession  —  2  (3,  4,   5)  Sinne  +  irdischer  Leib  und 
Glieder  —   6.  Figur  —   6.  Fügung  +  beweglich  —  grob  —  unentwickelt 
individueller   Leib    —    biegsam  —  unschön  —   unsympathisch  -1-  un- 
suggestiv -f  Schande   —   9  dhruras. 

25  c  (für  unentwickelte  Menschen  passend)  =  25  b,  jedoch  Meuschen- 
Daseinsstufe  und  Sukzession  +  5  Sinne. 

'26   (für   entwickelte    1  sinnige    Tiere   passend)  =  Tier-Daseinsstufe 
und  Sukzession   —   1  Sinn   +  irdischer  Leib   +  6.  Figur  +  Vernichtung 
anderer  —  Atmung  —  unbeweglich  -f-  Wärme-   'Licht-)  Ausstrahlung 
grob  +  entwickelt  —   individueller  Leib   —  fest    biegsam)  -f   schön  (un- 
schön)        unsympathisch   +   suggestiv  —   Ruhm  (Schande    +  9  dhrWMU. 

2S  a  (für  Götter  passend)  =  Götter-Daseinsstufe  und  Sukzession 
5  Sinne         Verwandlungsleib    und    Glieder    —   1.  Figur   +   Vernichtung 
anderer  +  Atmung    +    schöne   Fortbewegung    -   beweglich  -f  grob  « 
entwickelt     -   individueller  Leib   +  fest  (biegsam)  ~  schön  (unschön)   -j- 
sympathisch  —  wohltönend  —  suggestiv  +  Ruhm  (Schande)  +  9  dhruvas. 

28  b  (für  Höllenwesen  passend)  =  Höllen  -  Daseinsstufe  und  Suk- 
zession -j-  5  Sinne  +  Verwandlungsleib  und  Glieder  +  6.  Figur  -f  Ver- 
nichtung anderer  +  Atmung  -f  schlechte  Fortbewegung  -f  beweglich 
-\-  grob  +  entwickelt  +  individueller  Leib  -f  biegsam  -f-  unschön  + 
unsympathisch  —  schlechttönend  -f  unsuggestiv  +  Schande  -f  9  dhruva*. 

29  a  (für  2 — 3— 4  sinnige  Tiere  passend)  =  Tier-Daseiusstufe  und 
Sukzession   -f-  2  (3,  4)  Sinne  +  irdischer  Leib   und  Glieder  -f  6.  Figur 

..  Fügung    -f    Vernichtung  anderer    +    Atmung    +    schlechte  Fort- 
bewegung +  beweglich   +  grob   —   entwickelt  —  individueller  Leib  + 
fest  (biegsam)    +    schön  (unschön)    +    schlechttönend  —  unsympa'hisch 
nnsugg  Ruhm  (Schande)  -    9  dhruras. 

29b  für  5  -innige  Tiere  passend)  =  Tier-Daseiusstufe  und  Suk- 
lion  -  5  Sinne  -f  irdischer  Leib  und  Glieder  —  1.— 6.  Figur  + 
1.— 6.  Fügung  -f  Vernichtung  anderer  —  Atmung  +  schöne  (schlechte) 
Fortbewegung  +  beweglich  +  grob  +  entwickelt  -  individuelle;  Leih 
un)  +  schön  (unschön  sympathisch  ansympathisch)  -f- 
irobl  schlecht  tönend  raggestfr  unsuggestiv)  +  Ruhm  (Schande 
9  dhruras. 

29c  (für  Menschen  passend)  =  29b  mit  RienBchen-Daseinsstate  und 
Sukzession. 

tVir  Götter  ptaend)  =  28a  +  Rrthdkara. 
30;i  [für  2— 3— 4  sinnige  Tiere  passend)  =  29a  +  Licht-  Ausstrahlung, 
für    .".-innige    Tiere    passend)  =  29b   +   Licht- Ausstrahlung. 
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30  c  (für  Menschen  passend)  =  29  c  —  tlrthakara. 

30  d  (für  Götter  passend)  =  Götter-Daseinsstufe  und  Sukzession  — 
5  Sinne  —  Verwandlungsleib  und  Glieder  —  Translokationsleib  und 
Glieder  —  1.  Figur  —  Vernichtung  anderer  +  Atmung  —  schöne  Fort- 
bewegung —  beweglich  —  grob  —  entwickelt  —  individueller  Leib  — 
schön  —  fest  —  sympathisch  —  suggestiv  —  wohltönend  —  Ruhm  — 
9  dhruvas. 

31  (für  Götter  passend)  =  30  d  —  tlrthakara. 

1    wird  nur  von  geistig  Hochstehenden  gebunden)  =  Ruhm. 

In  udaya  sind  12  Kombinationen  möglich.  — Die  folgenden 
12 prakrtis  sind  dhrnva,  d.  h.  stets  vorhanden:  feuriger  und  karman- 
Leib.  „nicht  leicht,  nicht  schwer",  fest  und  biegsam,  schön  und 
unschön,  Farbe,  Geruch,  Geschmack,  Fühlbarkeit,  Bildung.  Es  ist 
zu  unterscheiden  zwischen  der  Realisation  des  korman  während 
apänfarala-rjati  (d.  h.  der  Zeit  zwischen  der  alten  und  der  neuen 
Verkörperung)  und  der  Realisation  des  k.  im  verkörperten  Zustand. 

20  uttara-prakrtis   beim  kevalin)  =  Menschen-Daseinsstufe  —  5  Sinne 
-   beweglich  +  grob  —  entwickelt  —  sympathisch  -f-  suggestiv  —  Ruhm 

—  12  dhruca. 

21  a  beim  1  sinnigen  Tier  im  Zwischenzustand)  =  Tier-Daseinsstufe 
und  Sukzession  —  1  Sinn  —  unbeweglich  —  grob  (fein)  +  entwickelt 
(unentwickelt  —  unsympathisch  —  unsuggestiv  —  Ruhm  (Schande)1)  + 
12  dhruva. 

21b  (bei  2  —  3 — 4  sinnigen  Tieren  im  Zwischenzustand)  =  Tier- 
Daseiüsstufe  und  Sukzession  —  2  (3,  4)  Sinne  +  beweglich  —  grob  -f 
entwickelt  (unentwickelt)  —  unsympathisch  —  unsuggestiv  —  Ruhm 
(Schande)  -f-  12  dhruvas. 

21  c  (bei  5  sinnigen  Tieren  im  Zwischenzustaud)  =  Tier-Daseinsstufe 
und  Sukzession  -f  5  Sinne  —  beweglich  —  grob  —  entwickelt  (unent- 
wickelt) +  sympathisch  (unsympathisch)  —  suggestiv  (unsuggestiv)  -f- 
Ruhm  (Schande)   +   12  dhruvas. 

21  d  (bei  Menschen  im  Zwischenzustand^  =  21c  mit  Menschen- 
Daseinsstufe  und  Sukzession. 

21  e  (beim  kevalin)  =  20  +  tlrthakara. 

21  f  (bei  Göttern  im  Zwischenzustand)  =  21c  mit  Götter-Daseins- 
stufe und  Sukzession,  nur  entwickelt. 

21g  bei  Höllenwesen  im  Zwischenzustand)  =  Höllen-Daseinsstufe 
und  Sukzession  —  5  Sinne  -f-  beweglich  —  grob  —  entwickelt  —  un- 
sympathisch —  unsugge^tiv  —   Schande  —  12  dhruvas. 

24  a  (bei  verkörperten  1  sinnigen  Tieren)  =  Tier-Daseinsstufe  — 
1  Sinn  +  gemeinschaftlicher  individueller)  Leib  +  grob  (fein)  —  ent- 
wickelt (unentwickelt   —  unsympathisch  —  unsuggestiv  —  Ruhm    Schande) 

—  unbeweglich    —    b\  Figur    —    irdischer  Leib   —  Selbstvernichtung  + 
12  dhruvas. 

24b  (bei  Windwesen)  =  24  a  jedoch  Verwandlungsleib,  grob,  ent- 
wickelt, Schande. 

25  a  (bei  entwickelten  1  sinnigen  Tieren)  =  24  a  —Vernichtung  anderer. 

25b  (bei  groben  Windwesen)  =  24  b  -f-   Vernichtung  anderer. 

25g  (bei  5  sinnigen,  verwandlungsfäbigen  Tieren"  =  Tier-Daseins- 
stufe —  5  Sinne  -f  beweglich  +  grob  —  entwickelt  —  sympathisch 
(unsympathisch)  -f-  suggestiv   (unsuggestiv)   —  Ruhm  (Schande)  —  Ver- 


1)  „Ruhm"  hat  nicht  udaya  zusammen  mit  „fein-  und  .unentwickelt-. 
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wandlungsleib  und  Glieder  —  1.  Figur  —  Selbstvernichtung  -f  individueller 
Leib  —   12  dhr 

25  d  bei  verwandlungsfähig«  n  Menschen)  =  25  c  mit  Menschen- 
Daseinsstufe. 

25  e    bei  Men-chen  mit  Translokationsleib)  =  Menschen-Daseinsstufe 
Sin  Translokationsleib  und  Glieder  —    1.  Figur  —  Selbstve:- 

niehtung    —    individueller   Leib    —    beweglich   —  grob   —   entwickelt  — 
sympathisch   —   suggestiv  —   Ruhm   —    12  dhruvas. 

25  f    bei  Göttern    =  25  c  mit  Götter-Daseinsstufe. 

25g  'bei  Höllenwesen  =  Höllen-Daseinsstufe  —  5  Sirene  —  be- 
weglich —  grob  —  entwickelt  —  unsympathisch  —  uusuggestiv  —  Schande 

—  Verwandlungsleib    und    Glieder    —    6.  Figur  —   Selbstvernichtung  — 
individueller  Leib   —   12  dhruvas. 

26  a  (bei  1  sinnigen  Tieren;  =  24  a  +  Vernichtung  anderer  + 
Atmung. 

26  b  (bei  1  sinnigen  Tieren   =  24  a  —  Vernichtung  anderer  —  Licht- 
Wärme-    Ausstrahlung. 

26  c    bei  Windwesen    =  24  b   —   Vernichtung   anderer  —  Atmung. 
26  d    bei  2—3—4  sinnigen  Tieren;  =  Tier-Daseinsstufe  -  2  3.  4  Sinne 

—  beweglich   —  grob   —   entwickelt  (unentwickelt     —  unsympathisch   — 
unsuggestiv  —  Ruhm  (^Schande)  —  irdischer  Leib  und  Glieder  —  6.  Figur 

—  6.  Fügung  —   Selbstvernichtung  —  individueller  Leib  —   12  dhruvas. 

26  e  xbei  5  sinnigen  Tieren)  =  Tier-Daseinsstufe  —  5  Sinne  —  be- 
weglich —  grob  —  entwickelt  (unentwickelt)  —  sympathisch  (unsym- 
pathisch) —  suggestiv  unsuggestiv)  —  Ruhm  (Schande)  —  irdischer  Leib 
und  Glieder  +  1.— 6.  Figur  —  1.— 6.  Fügung  —  Selbstvernichtuug  — 
individueller  Leib  —   12  dhruvas. 

26  f  (bei  Menschen^  =  26  e,  jedoch  Menschen-Daseinsstufe. 

26  g  (bei  Jcevalins)  =  Menschen-Daseinsstufe  —  5  Sinne  —  beweg- 
lich —  grob  —  entwickelt  —  sympathisch  —  suggestiv  —  Ruhm  — 
irdischer  Leib  und  Glieder  —  1.— 6.  Figur  —  1.  Fügung  +  Selbstver- 
nichtung —  individueller  Leib   —   12  dhruvas. 

27  a  (bei  1  sinnigen  Tieren)  =  24a  --  Vernichtung  anderer  —  At- 
mung —   Wärme-(Licht-)Ausstrahlung. 

27  b  (bei  verwandlungsfähigen  5  sinnigen  Tieren)  =  25  c  -  Ver- 
nichtung anderer  —  schöne  Fortbewegung. 

27  c  bei  verwandlungsfähigen  Menschen)  =  25  d  —  Vernichtung 
anderer  —  schöne  Fortbewegung. 

27  d  (bei  Menschen  mit  Translokationsleib)  =  25  e  —  Vernichtung 
anderer  —  schöne  Fortbewegung. 

bei  kerah'ns    =  2ög  —   tlrthakara. 

27  f  tern)  =  25 f  —  Vernichtung  anderer  —  schöne  Fort- 
bewegung. 

27g  (bei  Höllenwesen)  =  25g  —  Vernichtung  anderer  —  sehb-chte 
Fortbewegung. 

'bei  2 — 3— 4  sinnigen  Tieren)  =  26  d  —  Vernichtung  anderer 
•  rtbewegung;  nur  entwickelt 

(bei  5 sinnigen  Tieren)  =  26  e  -  Vernichtung  anderer  —  schöne 
(schlechte    Fortbewegung. 

.'bei  verwandlungsfähigen  5  sinnigen  Tieren)  =  25  c  +  Ver- 
Dichtung  anderer  —   schöne  Fortbewegung  —   Atmung. 

28  d  bei  Menschen)  =  26  f  —  Vernichtung  anderer  schöne  Fort- 
■ 

(bei   verwandlungsfähigen  Menschen)  =  25  d    —   Vernichtung 

änderet         schöne  Fortbewegung  Atmung. 

■■■  andlungsrahigen  Menschen)  =  25  d  Vernichtung 

anderer  -   i  Lichtausstrahb  i 
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28g  (bei  Menschen  mit  Translokationsleib)  =  25  e  +  Vernichtung 
anderer  +  schöne  Fortbewegung  —  Atmung. 

28h  (bei  Menschen  mit  Translokationsleib)  =  25e  +  Vernichtung 
anderer  +  schöne  Fortbewegung  +  Lichtausstrahluug. 

28 i  (bei  kevalins)  =  26g  +  Vernichtung  anderer  -f  schöne  Fort- 
bewegung. 

28  k  (bei  Göttern  =  25  f  —  Vernichtung  anderer  —  schöne  Fort- 
bewegung -f-   Atmung. 

281  (bei  Göttern)  =  25 f  +  Vernichtung  anderer  —  schöne  Fort- 
bewegung -f-  Lichtausstrahlung. 

28  m  (bei  Höllenwesen)  =  25  g  +  Vernichtung  anderer  -f  schlechte 
Fortbewegung  —  Atmung. 

29  a   (bei  2 — 3 — 4  sinnigen  Tieren)  =  26  d  —  Vernichtung   anderer 

—  schlechte  Fortbewegung  -f-  Atmung. 

29  b  (bei  2 — 3— 4  sinnigen  Tieren)  =  26  d  —  Vernichtung  anderer 
-   schlechte  Fortbewegung  -f  Lichtausstrahlung. 

29  c  (bei  5  sinnigen  Tieren)  =  26  e  +  Vernichtung  anderer  -f 
schone  (schlechte)  Fortbewegung  —  Atmung. 

29  d  (bei  5  sinnigen  Tieren)  =  26  e  +  Vernichtung  anderer  -f- 
schöne  (schlechte)  Fortbewegung  +  Lichtausstrahlung. 

29 e  (bei  5  sinnigen,  verwandlungsfähigen  Tieren)  =  25  c  —  Ver- 
nichtung anderer  +  schöne  Fortbewegung  +  Atmung  —  wohltönend. 

29 f  (bei  5  sinnigen,  verwandlungsfähigen  Tieren)  =  25c  -f  Ver- 
nichtung anderer  +  schöne  Fortbewegung  —  Atmung  —  Lichtausstrahlung. 

29  g  (bei  Menschen)  =  29  c  mit  Menschen-Daseinsstufe. 

29  h  (bei  verwandlungsfähigen  Menschen)  =  29  e  mit  Menschen- 
Daseinsstufe. 

29  i  (bei  verwandlungsfähigen  Menschen)  =  29  f  mit  Menschen- 
Daseinsstufe. 

29  k  (bei  Menschen  mit  Translokationsleib)  =  25  e  +  Vernichtung 
anderer  —  schöne  Fortbewegung  —  Atmung  +  wohltönend. 

291  (bei  Menschen  mit  Translokationsleib)  =  25  e  -f-  Vernichtung 
anderer  +  schöne  Fortbewegung  —   Lichtausstrahlung  —   Atmung. 

29  m  (bei  kevalins)  =  2Qg  —  Vernichtung  anderer  -f-  schöne  (schlechte) 
Fortbewegung  +  Atmung. 

29  n  (bei  Göttern)  =  25 f  +  Vernichtung  anderer  -f  schöne  Fort- 
bewegung +  Atmung  -f  Lichtausstrahlung. 

29  o  (bei  Göttern)  =  25  f  -f-  Vernichtung  anderer  +  schöne  Fort- 
beweguog  —  Lichtausstrahlung  —  wohltönend. 

29  p  (bei  Höllenwesen)  =  25  g  -f  Vernichtung  anderer  +  schlechte 
Fortbewegung  +  Atmung  —  schlechttönend. 

30  a  (bei  2 — 3— 4  sinnigen  Tieren)  =  26  d  -j-   Vernichtung  anderer 

—  schlechte  Fortbewegung  +   Atmung  +  wohl-(scblecht-)tönend. 

30  b  (bei  2—3 — 4  sinnigen  Tieren)  =  26  d  -f  Vernichtung  anderer 
-+-  schlechte  Fortbewegung  +  Atmung  —  Lichtausstrahlung. 

30  c  (bei  5  sinnigen  Tieren)  =  26  e  -f-  Vernichtung  anderer  +  schöne 
(schlechte)  Fortbewegung  -f   Atmung  +  wohl-(schlecht-)tönend. 

30 d  (bei  5  sinnigen  Tieren)  =  26  e  —  Vernichtung  anderer  +  schöne 
(schlechte)  Fortbewegung  -f  Lichtausstrahlung  —  wohl-(schlecht-)tönend. 

30 e  (bei  verwandlungsfähigen  5  sinnigen  Tieren)  =  25  c  +  Ver- 
nichtung anderer  —  schöne  Fortbewegung  -f  Atmung  -f  wohltönend  — 
Lichtausstrahlung. 

30  f  (bei  Menschen)  =  30  c  mit  Menschen-Daseinsstufe. 

30g  (bei  verwandlungsfähigen  Menschen)  =  30  e  mit  Menschen- 
Daseinsstufe. 

30  h  (bei  Menschen  mit  Translokationsleib)  =  25  e  -f  Vernichtung 
anderer  —  schöne  Fortbewegung  +  Atmung  +  wohltönend  -f  Licht- 
ausstrahlung. 
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30  i  bei  kevalins)  =  26  g  —  Vernichtung  anderer  —  Atmung  -f 
gute    schlechte    Fortbewegung  —  wohl-(schlecht-  tönend. 

30k  bei  Göttern)  =  25  f  —  Vernichtung  anderer  —  schöne  Fort- 
bewegung —  Atmung  —  Lichtausstrahlung  —   wohltönend. 

31a  ,bei  2— 3— 4  sinnigen  Tieren)  =  26  d  —  Vernichtung  anderer 
-  blechte  Fortbewegung  —  Atmung  —  wohl-(schlecht-)tönend  —  Licht- 
ausstrahlung. 

31  b  (bei  5  sinnigen  Tieren)  =  26e  —  Vernichtung  anderer  —  schöne 
schlechte  Fortbewegung  —  Atmung  —  wohl-(schlecht-)tönend  —  Licht- 
ausstrahlung. 

31c  (bei  kevalins  =  26g  —  Vernichtung  anderer  —  Atmung  — 
gute  (schlechte;   Fortbewegung    —    wohl-(schleeht-' tönend  -     tlrthakara. 

8  (bei  kevalins)  =  Menschen-Daseinsstufe  —  5  Sinne  —  beweglich 
—   grob   —  entwickelt  —  sympathisch  —  suggestiv  —  Ruhm. 

9  (bei  kevalins    =  8  —  ürthakara. 

In  sattä  kommen  folgende  Kombinationen  vor: 

93  uttaraprakrtis.  alle. 
92  =  93  —  tlrthakara. 

89  =  93  —  irdischer  Leib  und  dessen  G-lieder ,  Verband  und  Zu- 
sammenhalt. 

SS  =  89  —  tlrthakara. 

86  a  =  88  —  Höllen-Daseinsstufe  und  Sukzession. 
86b  =  88  —  Götter-Daseinsstufe  und  Sukzession. 
SO  a  =  86  a  —  Götter-Daseinsstufe   und  Sukzession ,   Verwandlungs- 
leib und  Glieder.  Verband.  Zusammenhalt. 

80b  =  86b  —  Höllen- Daseinsstufe  und  Sukzession.  Verwandlungs- 
leib und  Glieder,  Verband.  Zusammenhalt. 

*80c  =  93  —  Höllen-Daseinsstufe  und  Sukzession,   Tier-Daseinsstufe 
und   Sukzession,    1 — 2 — 3—4  Sinne,    unbeweglich,   Wärme-    und    Licht- 
ausstrahlung, fein,  gemeinsamer  Leib. 
*79  =  80c  —  ürthakara. 
"Sa  =  80a  —  Menschen-Daseinsstufe  und  Sukzession. 
T^b  -—  80b  —  Menschen-Daseinsstufe  und  Sukzession. 
*76  =  80c  —  irdischer  Leib,  dessen  Glieder.  Verband,  Zusammenhalt. 
*75  =  79  —  irdischer  Leib,  dessen  Glieder,  Verband,  Zusammenhalt. 
*9  =  Menschen  -Daseinsstufe    —    5  Sinne    —    beweglich    —    grob  + 
entwickelt  —  sympathisch  —  suggestiv  —   Ruhm   —   t'nihakara. 
*S  =  9  —  tlrthakara. 


VIT.  gotra. 

Es  kann  stets  nur  eine  von  beiden  uttara-^rakrtis  gebunden 
werden,  nur  eine  sich  realisieren.  In  sattä  können  jedoch  alle 
beide  vorhanden  sein. 


VIII.  antaraya. 

Alle    o   Arten    sind    stets    gemeinsam    in    bandha^    in    vtdaya^ 
in  saun. 


Die  mit  •  bezeichneten  Kombinationen  sind  nur  auf  der  kzapuka- 
sreni  möglich. 
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Eine  Übersicht  (samvedka)  der  gleichzeitig  auftretenden  bandha*, 
udaya-  und  sa#ä-Kombinationen  einer  mülaprakrti  wird  unten 
bei  den  einzelnen  Wesensklassen  und  Tugendstufen  gegeben  werden, 
wo  auch  eine  Übersicht  über  das  gleichzeitige  Vorkommen  der 
mülaprakrtis  zu  finden  ist. 


2.    udiranä. 

Kg.  I.  69a,  II,  194b.      KP.    122  äff.     Ps.   1060 ff. 

udiranä  „vorzeitige  Realisation"  ist  das  vorzeitige  Fühlbar- 
werden der  Wirkung  des  karman  {karmapudgalänäm  yaihäsva- 
sthitibaddhänäm  yad  apräptakäle  vedanam  udiranä  bhanyate 
Kg.  I,  69  a).  Die  vorzeitige  Realisation  wird  durch  den  yoga 
(S.  57)  verursacht,  gleichviel  ob  er  mit  oder  ohne  kasäyas  ist. 
Sie  kann  im  allgemeinen  überall  da  stattfinden,  wo  udaya  vor 
sich  geht,  doch  muß  von  der  sthiti  des  vorzeitig  zu  realisierenden 
karman  mehr  als  eine  ävalilm  übrig  sein ;  ist  nur  noch  eine 
ävalikä  übrig,  so  ist  nur  udaya,  nicht  udiranä  möglich. 
Auf  die  wichtigsten  Verschiedenheiten  im  Stattfinden  von  udaya 
und  udiranä  wird  unten  bei  Besprechung  der  gunasthänas  die 
Rede  sein. 


3.    apavartana  und  udvartana1). 

Ps.   1041  ff,  KP.   116  äff.     Tattv.  11,52. 

Die  Zeit,  während  der  ein  karman  wirkt  und  die  Intensität, 
mit  der  es  sich  äußert,  ist  bestimmt. 

Jedes  karman  kann  seine  Wirkung  aber  vergrößern  oder  ver- 
ringern. Die  vergrößerte  Realisation  heißt  apavartana,  die  ver- 
ringerte Realisation  udvartanä.  „sthityanubhägayor  brhatkaranam 
udvarta?iä,  tayor  eva  hrasvikaranam  apavartana*  (KP.  2  a).  Die 
wichtigste  apavartana  ist  die  von  äyus ,  welche  bereits  oben, 
S.  26  angedeutet  wurde.  Ein  derartiger  vergrößerter  Verbrauch 
des  äyus-karman  ist  jedoch  nicht  bei  allen  Wesen  möglich:  bei 
Göttern,  Höllenwesen,  bei  Menschen  in  ihrer  letzten  Existenz, 
bei  tirthakaras ,  cakravartins ,  ardhacakravartins ,  sowie  bei 
Menschen  und  Tieren,  deren  äyus  unzählige  Jahre  dauert,  ist  er 
ausgeschlossen. 


1)  Diese  Prozesse,  sowie  der  folgende,  werden  in  den  Kg.s  nicht 
behandelt.  Ich  begnüge  mich  daher  hier  mit  einer  Erwähnung  des 
Wichtigsten.     Detaillierte  Angaben  findet  man  in  Ps.  und  KP. 
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4.  samhranta, 

Ps.  800  ff.  KP.  68bff.  cf.  Tattv.  VIII.  82 c 
Unter  gewissen  Umständen  kann  eine  karman-Aii  sich  als 
eine  andere  realisieren,  mag  diese  nun  selbst  auch  gebunden  sein, 
oder  nicht.  So  kann  z.  B.  gebundenes  mati-jhänävarana-k.  als 
ebenfalls  gebundenes  sruta-jnanävarana-k.  zum  Ausbruch  kommen, 
oder  gebundenes  uccab-gotra-k.  als  nicair-gotra-k. ,  auch  wenn 
letzteres  nicht  gebunden  worden  ist.  Dieser  Übergang  eines  k. 
in  ein  anderes  heißt  samkrama:  „samkramal  prakrtisthityanu- 
bltücjcipradesänäm  anyaharmarüpatayä  sthitänäm  anyakarma- 
'  vyava8thapanam*  (KP.  2  a).  Er  kann  nur  unter  den 
utiara-prakrtis  einer  müJa-prakrti  stattfinden,  also  nicht  unter 
verschiedenen  ucila-prakrtis.  Er  greift  auch  nicht  Platz  zwischen 
den  4  äyus  und  zwischen  Glaubensstörung  und  Wandelsstörung, 
sowie  zwischen  den  verschiedenen  Arten  von  dariana-mohaniyark. 


IV. 

Die  Eigenschaften  der  Seele. 
1.  Die  Zustände  der  Seele. 

Kg.  I,  154b ff.     Lp.  XXXVI.  lff.     Tattv.  II,  1—7. 

Wir  haben  die  verschiedenen  Jcarmans  an  sich  und  in  ihrem 
Verhältnis  zueinander  kennen  gelernt;  im  folgenden  haben  wir  die 
Beziehungen  derselben  zur  Seele  (jiva)  und  die  durch  sie  in  der- 
selben hervorgerufenen  Zustände  (bhäva)   darzustellen. 

Beim  jiva  sind  5  Zustände1)  möglich,  die  in  größerer  oder  ge- 
ringerer Zahl  gleichzeitig  an  ihm  zur  Entfaltung  kommen  können, 
nämlich  : 

1 .  pärinäm  ika  bhäva  .  der  Wesenheitszustand.  Dieser 
umfaßt  die  dem  jiva  an  sich  zukommenden  Eigenschaften,  an  denen 
durch   das  karman  nichts  geändert  wird. 

_  wadaytka  bhäva,  der  auf  ungehinderter  R  e  ali  sat  i  on  des 
karman  beruhende  Zustand.  Er  umfaßt  alle  akzidentellen  Attri- 
bute des  jiva,  die  durch  udaya  von  karman  au  ihm  zu  Tage  treten. 
vupadamika  bhäva,  der  auf  Unterdrückung  des  karman 
beruhende  Zustand.     Dieser    umfaßt    alle    Zustände    des  jiva%    die 

1    Die  Kg.a  kennen  noch  einen  6.,' den  sätfinipättkabhäva,  der  auf 

unmenfallea   mehrerer  Zustande  beruht.     Dieser,   der  auch  im 

Tatt\.  nicht    .1  wähnt    wird,    kann  hier  unberücksichtigt  bleiben,    da  er 

^  ich  durch  Vereinigung  von  awei  oder  mehr  bhävas  anstände  kommt 
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sich  an  ihm  zeigen ,  wenn  die  (mohaniya-)karmans  unterdrückt 
worden  sind,  d.  h.  wenn  sie  zwar  noch  existieren,  aber  durch  strenge 
Selbstbeherrschung  niedergekämpft  sind,  so  daß  sie  sich  nicht  rea- 
lisieren können.  Der  aupas'ai?iika  bkäva  gleicht  dem  Zustand  des 
Wassers ,  bei  welchem  der  trübende  Schlamm  durch  Zusatz  von 
kafaka-lsuß  zu  Boden  geschlagen  worden  ist. 

4.  ksäyika  bhäva,  der  auf  Vernichtung  des  harman  be- 
ruhende Zustand.  Dieser  umfaßt  all'  dasjenige ,  was  sich  am  jiva 
entfaltet,  wenn  das  harman  restlos  geschwunden  ist.  Er  gleicht 
der  Klärung  des  Wassers ,  die  durch  Entfernung  des  Schmutzes 
entsteht. 

5.  ksäyopasamika  [misra)  bhäva,  der  gemischte  Zustand. 
Bei  ihm  ist  das  harman  im  jiva  noch  vorhanden ,  realisiert  sich 
aber  nicht.  Während  jedoch  der  jiva  im  aupasamika  bhäva  das 
harman  so  vollständig-  unterdrückt  hat,  daß  er  seine  Wirkung 
überhaupt  nicht  mehr  spürt,  empfindet  er  im  misra  bhäva  noch 
das  Vorhandensein  von  korma-pradesas.  wenn  diese  auch  nicht  in 
udai/a  gelangen  und  keine  Intensität  (anubhäva)  besitzen1).  Die 
Unwirksamkeit  des  harman  ist  daher  eine  geringere  als  in  den 
beiden  vorhergehenden  Zuständen,  weshalb  der  ksäyopasamika 
bhäva  ihnen  im  Bange  nachsteht. 

Den  Namen  „ksäyopasamika*  oder  „misra*  verdankt  dieser 
Zustand  dem  Umstände,  daß  bei  ihm  das  harman  teils  vernichtet, 
teils  unterdrückt  ist.  „ksayas  ca  samudirnasyä  'bhävah,  upasamas 
cä  'nudirnasya  viskhambhitodayatvam  täbhyäm  nirvrttah  ksäyo- 
paJamikah*  (Kg.  I,  155  a).  Diese  Definition  ist  jedoch  nicht  ein- 
deutig, weil  auch  beim  aupasamika  bhäva  das  realisierte  harman 
vernichtet  und  das  noch  nicht  realisierte  unterdrückt  ist;  das 
charakteristische  Merkmal,  das  Empfinden  der  karmapradesas  ist 
jedoch  nicht  ausgesprochen.  Der  terminus  technicus  für  diesen 
Zustand  ist  daher  kein  sehr  glücklich  gewählter.  Das  macht  es 
begreiflich,  daß  er  von  den  älteren  Erklärern  der  Jainaphilosophie 
nicht  klar  erfaßt  werden   konnte. 

Im  folgenden  gebe  ich  die  Unterarten  (bheda)  der  genannten 
Zustände.  Ich  weiche  hier  jedoch  von  der  gegebenen  Reihenfolge 
insofern  ab,  als  ich  die  bhävas  in  ihrer  natürlichen  Rangordnung 
anführe. 

Der  Wesenheitszustand  hat  3  Unterarten :  1 .  jivafva, 
die  geistige  Natur  der  Seele.  2.  bhavyatva ;,  Erlösungsfähigkeit. 
o.  abhavyatva,  Unfähigkeit  zur  Erlösung.  Als  Wesenheitszustände 
der  Seele  könnten  auch  noch  aufgeführt  werden  Ewigkeit,  Akti- 
vität u.  a.  m.  Doch  sind  diese  pärinämika-bhävas  auch  anderen 
Substanzen    eigen,    weshalb    hier   nur  die  Hern  jiva  eigentümlichen 

1)  „ksayopasame  hy  udayo  'py  asti  pradesatayä  karmano  vedanä- 
nujnanät  na  tu  asäv  iti  vighätäya  anubhävam  punar  na  tatra  cedayate, 
upasame  tu  pradeäakannä  'pi  nä  'nuhhacati  manag  api  no  'dayo  lyam 
visem*  (Siddhasenas  Comm.  zu  Tattv.  11,1). 
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Zustände    aufgeführt    werden.      Über    bhacyatva    und    abhavyatva 
s.  S.  79. 

Der  audayika-bhäva  hat  21  Unterarten.  1.  asiddhatva,  der 
Zustand  der  Unheiligkeit,  das  Fehlen  der  geistigen  Vollkommenheit. 
2.  ajnäna,  Unwissenheit.  3.  asainyama ,  mangelnde  Selbstzucht, 
die  durch  die  Realisation  der  pratyükhyänävarana-kasäyas  be- 
wirkt wird.  4.  mithyätva,  Irrglaube,  verursacht  durch  Realisation 
des  mithyätva-mohaniya.  5. —  8.  Die  4  kasäyäs,  Zorn,  Stolz,  Trug, 
Gier,  verursacht  durch  udaya  von  kasäya-mohaniya.  9. — 11.  Die 
3  Geschlechter,  bewirkt  durch  udaya  der  betr.  nokasäya-moha- 
n'iyas.  12 — 15.  Die  4  Daseinsstufen,  verursacht  durch  Realisation 
der  betr.  gatikarmans.  16. — 21.  Die  6  lesyäs  (Seelenfarben), 
s.  S.  59.  —  Alle  die  hier  aufgeführten  21  bhüvas  entstehen  am 
jiva  durch  ungehinderte  Realisation  von  karman.  Es  müßten  hier 
von  Rechtswegen  noch  viele  andere  bhüvas  angeführt  werden,  die 
ebenfalls  durch  udaya  von  karman  entstehen.  Da  aber  in  den 
Pürvasüstras  stets  nur  diese  21  genannt  werden,  hat  sich  diese 
Zählung  eingebürgert  (Kg.  I,  156  a)  und  die  vielen  anderen  avda- 
yika-bhävas  werden  als  implizite  bezeichnet  gedacht. 

Der  ksäyopos'amika-bhäva  umfaßt  18  Unterarten,  nämlich: 
1.— 10.  alle  Erkenntnisarten  (upayoga)  mit  Ausnahme  von  Allwissen 
und  Allschauen  (s.  S.  55).  11. — 15.  Die  5  Fähigkeiten  (labdhi) 
des  Gebens,  Nehmens,  Genusses.  Nießbrauchs  und  Wollens  (s.  S.  34). 
Alle  die  bisher  besprochenen  Zustände  sind  durch  Unterdrückung 
oder  Vernichtung  des  jTiänävarana-.  darsanövarana-  und  antaräya- 
karman  entstanden.  Da  aber  die  betr.  karmans  nicht  gänzlich 
unwirksam  gemacht  sind,  besitzt  der  jiva  die  upayogas  und  labdhis 
nur  in  größerem  oder  geringerem  Maße ,  nicht  wie  die  ksäyikas 
absolut.  16.  samyaktva  (ein  niedriger  Grad  des)  Glaubens.  17.  desa- 
rirafi.  teilweise  Selbstzucht,  entstanden  durch  Unterdrückung  und 
Vernichtung  der  apratyäkhyänävarana-kasäyas.  18.  »arvavirati 
(ein  niedrigerer   Grad  der)  vollständigen  Selbstzucht. 

Der  aupasamika-bhäva  hat  2  Unterabteilungen.  1.  scinyaktva. 
wahrer  Glaube  und  2:  cäritra,  rechter  Wandel.  Beide  Zustände  sind 
durch  Unterdrückung  der  darsana-  bezw.  cüritra-mohaniyas  her- 
vorgegangen. Sie  stehen  daher  relativ  höher  als  die  entsprechenden 
der  ksäyopasamikas ,    dagegen    relativ  tiefer  als  die  der  ksäyikas. 

Der  lcpäyüca-bhäva  hat  9  Unterarten:  1.  samyalctca.  wahrer 
Glaube  in  höchster  Potenz,  entstanden  durch  restlose  Vernichtung 
von  darsana- mohaniya.  2.  oSrvflro^  vollkommenster  Wandel  (sog. 
yathäkhyätd) ,  verursacht  durch  gänzlichen  Schwund  des  rar it ra- 
ta. 3.  Allwissenheit  und  4.  Allschauen,  infolge  völliger 
Vernichtung  der  sie  verhüllenden  karmans.  5. — 9.  Die  5. Fähig- 
keiten (labdhi)  des  Gebens,  Nehmens,  Genusses,  Nießbrauchs  und 
Wollens  in  absoluter  Weise,  da  jegliche-  antaräya-kartnan  restlos 
getilgt  ist. 
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Die  Lehre  von  den  Zuständen  der  Seele  ist  in  ihrer  Aus- 
führung entschieden  schematisch:  die  Annahme  der  Unterarten  ist 
(besonders  beim  audayika  bhüva)  willkürlich.  Von  Bedeutung 
ist  diese  Theorie  für  das  jainistische  System  dadurch,  daß  sie  es 
ihm  ermöglicht,  genau  zu  bestimmen,  welche  Zustände  einer  Seele 
aus  der  Wesenheit  ihrer  selbst  folgen,  welche  durch  Realisation 
des  karman  hinzukommen,  und  welche  durch  Unwirksammachung 
des  karman  entstanden  sind.  Bei  einem  Wesen,  das  den  rechten 
Glauben  aber  noch  nicht  Selbstzucht  besitzt  {avirata-samijagdrsti), 
sind  z.  B.  folgende  Zustände  möglich:  2  pärinämika:  jlvatva  und 
Erlösungsfähigkeit:  19  'audayika ,  d.  h.  alle  außer  Irrglaube  und 
Unwissenheit;  12  ksäyopasamika.  nämlich  5  labdhis,  3  Arten  von 
Wissen,  3  Arten  von  Schauen  und  ksäyopasamika-samyaktva: 
1  aupasamika.  nämlich  das  aupasamika- samyaktva:  1  ksäyika. 
nämlich  die  ksäyika-'Form  des  wahren  Glaubens.  Im  ganzen  sind 
also  36  Zustände  möglich.  Die  Zahl  der  tatsächlich  vor- 
kommenden ist  natürlich  viel  geringer  und  in  jedem  einzelnen 
Fall  verschieden.  Denn  es  bedarf  wohl  keiner  Erwähnung ,  daß 
ein  jiva  nur  eine  Art  des  samyaktva  besitzen,  nur  einer  der 
4  Daseinsstufen  angehören ,  nur  eine  von  den  6  lesyäs  haben 
kann  usw. 

Von  den  im  vorstehenden  genannten  53  Zuständen  der  Seele 
sind  die  kasäyas  und  vedas  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  der 
kai-man-Arten  schon  ausreichend  behandelt  worden.  Die  übrigen, 
also  die  verschiedenen  Arten  der  Erkenntnis  {upayoga) ,  der  Akti- 
vität (yoga),  der  Seelenfarbe  (les'yä) ,  des  Glaubens  (darsa?ia), 
Wandels  {cäritra)  und  der  Daseinsstufe  (gati)  werden  im  folgenden 
erörtert  werden. 


2.   Die  Erkenntnisfähigkeit  (upayoga)  der  Seele. 

Kg.  I,  100  a.   133  b,  II,  10  a.     Ps.   10  f.     Lp.  III,  701  ff.     Tattv.  II,  8,  9   u.  a. 

Das  erste  und  wichtigste  Charakteristikum  der  Seele  {jiva) 
ist  ihre  Erkenntnisfähigkeit.  Wenn  sie  vom  störenden  Einfluß  des 
Stoffes  gänzlich  frei  ist,  vermag  sie  alles  in  Gegenwart,  Vergangen- 
heit und  Zukunft  zu  erkennen,  alle  Substanzen  und  alle  Zustände 
derselben.  Ist  sie  jedoch  mit  karman- Stoff  infiziert,  so  verschwindet 
diese  absolute  Erkenntnis.  Der  Stoff  verhüllt  die  Allerkenntnis 
der  Seele,  so  wie  ein  dichter  Wolkenschleier  das  Licht  der  Sonne 
verhüllt.  Gleichwie  aber,  wenn  die  Sonne  auch  verborgen  ist, 
doch  etwas  Licht  durch  die  Wolken  hindurchbricht,  so  bleibt  auch 
trotz  der  Einwirkung  des  Stoffes  dem  jiva  ein  Bruchteil  seiner 
Erkenntnisfähigkeit  erhalten,  denn,  verlöre  er  auch  diese,  so  wäre 
er  kein  jiva  mehr.  Dieser  Bruchteil  der  Erkenntnis  ist  bei  den 
verschiedenen  Wesen  von  verschiedener  Größe.  Bei  einigen  ist  er 
sehr    bedeutend:    sie    vermögen    abwesende    materielle    Dinge    und 


56  TV.    Die  Eigenschaften  der  Seele. 

sogar  die  Gedanken  anderer  durch  transzendente  Wahrnehmung  zu 
erkennen,  bei  den  meisten  ist  er  jedoch  nur  gering,  da  sie  nur 
durch  sinnliche  Wahrnehmung  erkennen. 

Das  Vorstellen  eines  Dinges  kann  von  2  Arten  sein :  ent- 
weder es  beschränkt  sich  auf  das  Erfassen  desselben  in  seinen 
allgemeinen  Umrissen,  in  seiner  begrifflichen  Allgemeinheit,  dann 
heißt  es  darsana  .Schauen" ;  oder  es  erfaßt  ein  Ding  mit  seinen 
individuellen  Attributen,  dann  heißt  es  jhäna  „ Wissen",  darsana 
ist  also  formaliter  nicht  bestimmtes  Vorstellen  (anäkära-upayoga), 
jhäna  formaliter  bestimmtes  Vorstellen  {säköra-upayoga) l). 

darsana  kommt  in  4  Arten  vor.  nämlich  als: 

1.  caksur-darsana.  wenn  es  durch  das  Auge  vermittelt  ist, 

2.  acaksur- darsana,  wenn  es  durch  die  übrigen  4  Sinne  und 
manas  vermittelt  ist. 

3.  avadhi- darsana .  wenn  es  ohne  Vermittelung  von  Organen 
von  selbst  eintritt. 

4.  kevala-darsana,  wenn  es  unbegrenzt,  absolut  und  unmittel- 
bar ist. 

Das  acaksur- darsana  ist  bei  allen  Wesen  vorhanden,  das 
caksur-darsana  bei  allen,  welche  ein  Sehorgan  haben.  Das  avadhi- 
darsana,  die  übersinnliche  Erkenntnis  körperlicher  Dinge,  ist  nur 
bei  Göttern  und  Höllenwesen  von  Geburt  an  vorhanden,  kann  aber 
auch  bei  entwickelten .  vernünftigen  Tieren  und  Menschen  durch 
ksayopasama  entstehen.  Das  kevala  -  darsana  kommt  nur  bei 
kevalins  vor,  bei  Menschen,  deren  darsanävarana-k.s  restlos  ver- 
nichtet sind. 

Von  jnäna  gibt  es  5  Arten,  nämlich : 

1.  mati-jhäna.  die  durch  die  5  Sinne  und  manas  vermittelte 
Erkenntnis. 

2.  sruta-jhäna .  die  Erkenntnis,  die  auf  der  Deutung  von 
Zeichen  beruht,  das  Verstehen  von  Worten,  Schriften,  Gesten  usw. 

3.  avadhi-jhüna,  die  ohne  Vermittelung  von  Organen  ein- 
tretende transzendente  Erkenntnis  körperlicher  Dinge. 

4.  manahparyäya- jhäna,  die  ohne  Vermittelung  von  Organen 
eintretende  transzendente  Erkenntnis  der  Gedanken  anderer. 

5.  kevala •-jhnna .  die  unbegrenzte,  absolute,  unmittelbare  All- 
wissenheit. 

Das  kevala-jhäna  ist  nur  bei  kevalins.  das  manahparyäya- 
fROna  nur  bei  geistig  sehr  hochstehenden  Menschen  vorhanden, 
die  den  rechten  Glauben  haben.  Die  3  anderen  Wissensarten 
können  jedoch  —  das  avadhi- jhäna  mit  ähnlicher  Beschränkung 
wie  das  entsprechende  darsana  —  bei  allen  vernünftigen  Wesen, 
auch    bei    Ungläubigen,    vorkommen.      Da    das    Wissen    aber    ein 

1)  OkOrah  prativastu  niyato   qrahannparinämah ,    ,ägäro   u   VtSCSÖ* 

it<   racannt.      IV  12.)  —  Vjrl.  hierzu  oben  S.  21  f. 
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schlechtes  (kutsita)  ist,  so  lange  es  nicht  vom  rechten  Glauben 
sekundiert  wird,  weil  der  Ungläubige  „Seiendes  und  Nichtseiendes 
unterschiedslos  und  willkürlich  auffaßt",  wird  das  jnäna  des  mitli- 
yädrsti  als  a-jnäna  „schlechtes  Wissen,  Unwissenheit"  bezeichnet. 
So  kommen  zu  den  obigen  5  Arten  des  Wissens  noch  3  weitere 
hinzu,  nämlich  die  ajnänas  der  genannten  3  Wissensarten  (matt-, 
sruta-,  avadhi-ajiiänaK  Alle  jivas  haben  demnach  so  lange  ajhäna. 
bis  sie  den  rechten  Glauben  erlangt  haben,  aber  jnäna  vom  Moment 
der  Erreichung  von  samyaktva  an;  „sarvajlvänäm  prathamam 
ajnänam,  pascäc  ca  samyaktva-läbhe  satijnänam  (Ps.  12).  Wesen, 
deren  Glaube  aus  wahren  und  falschen  Elementen  besteht,  haben 
teils  jnäna,   teils  ajnäna. 

Bei  den  weltlichen  Seelen  kommen  1  bis  4  von  den  8  Arten 
des  Wissens  und  1  bis  3  von  den  Arten  des  Schauens  vor.  Die 
kevalins  hingegen  haben  nur  kevalajnäna  und  kevala-darsana, 
sei  es,  weil  in  diesen  beiden  schon  alle  Arten  des  Wissens  und 
Schauens  implizite  vorhanden  sind  —  so  wie  in  dem  Besitz  eines 
Dorfes  auch  der  Besitz  seines  Grund  und  Bodens  einbegriffen  ist 
(Kg.  II,  IIa)  —  sei  es,  weil  die  absolute  Erkenntnis  alle  Teil- 
erkenntnisse so  überstrahlt,  daß  sie  nicht  mehr  beachtet  werden, 
wie  die  Gestirne  bei  Sonnenaufgang  (Lp.  III,  964). 


3.  Die  Aktivität  der  Seele. 

Kg.  I,  85bff,  98bff.,   123aff.,   146a;  II,  44 äff.,  93b,  99aff.,   102b.     KP.  3aff. 
Ps.  4  ff.,   17  f.,   32  f.,  88  f.,  7  19  ff.     Lp.  III,  1243.     Tattv.  II,  26,  V,  44,  VI,  1,  7,  9. 

Gandhi  57. 

Der  jlva  besitzt  nicht  nur  Erkenntnisfähigkeit ,  sondern  auch 
Aktivität.  Die  jainistische  Philosophie  steht  hierin  ebenso  wie 
Nyäya  und  Vaisesika  auf  dem  Standpunkte  des  Kriyäväda,  im 
Gegensatz  zu  den  meisten  anderen  Systemen  der  Inder,  die  der 
Seele  jede  Tätigkeit  absprechen. 

Die  Seele  hat  vlrya  „Energie",  „infinite  capacities  of  activity" 
(Jhaveri  25).  Diese  Eigenschaft  kommt  zur  vollen  Entfaltung  nur 
dann ,  wenn  der  jlva  von  allen  karman- Stoffen  frei  ist.  So  lange 
das  vlrya- antaräya-karman  wirkt,  ist  das  vlrya  zwar  nicht  gänz- 
lich aufgehoben ,  aber  doch  außerordentlich  beschränkt.  Es  ent- 
faltet sich  nicht  spontan,  wie  bei  den  befreiten  Seelen,  sondern 
ist  an  den  Stoff  gebunden.  Es  bedarf  eines  Organs  als  „begleitender 
Ursache"  {sahakärikärana)  um  wirken  zu  können ,  es  bedarf  des 
Mediums  von  Körper,  Sprachorgan  und  manas  um  sich  zu  äußern. 
Diese  an  den  Stoff  gebundene  Form  des  vlrya  heißt  yoga  (Be- 
tätigung)1). 


1)  kayadikaranayuktasya  'tmano   nryaparinotir  yoga  ucyate  (Stha- 
näügasütra,  Tikä,  Benares  1880,  p.  26  a). 
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Das  Wesen  des  yoga  besteht  in  der  Bewegung  der  Teilchen 
in  der  Seele  iviryam  spandanürüpam  yatJtäsambhavam  süksma- 
bädaru  parispanda-rfi.pa-kriyütmakam  .  Ps.  721).  Er  attrahiert 
die  Stoffe,  die  für  Leib.  Sprachorgan  und  manas  nötig  sind,  setzt 
sie  in  die  spezifische  Wesenheit  dieser  Organe  um  und  emittiert 
sie  schließlich  wieder.  Weil  er  der  Seele  ständig  Stoffe  zuführt, 
ist  er  die  Hauptursache  für  die  Assimilation  neuen  karmans:  eine 
Erlösung  ist  daher  nur  möglich,  wenn  jeglicher  yoga  geschwunden  ist. 

Die  Betätigung  der  Seele  ist  eine  dreifache,  sie  besteht  in 
Gedanken,  Worten  und  Werken,  ist  also  durch  manas.  das  Sprach- 
organ und  den  Körper  hervorgerufen.  Die  beiden  ersten  Arten 
der  Betätigung  zerfallen  in  je  4  Gruppen,  die  letzte  in  7 : 

I.  mano-yoga.  Betätigung  des  Denkorgans.  Diese  ist  von 
4   Arten. 

1.  satya  „wahr*".  Das  manas  beschäftigt  sich  mit  dem  Denken 
an  eine   Sache,  die  wahr  ist. 

2.  asatya  .unwahr1".  Das  ??ianas  denkt  etwas,  das  nicht 
wahr  ist. 

3.  satyamrsä  „wahr  und  unwahr".  Das  manas  denkt  etwas, 
das  zum  Teil  wahr,  zum  Teil  unwahr  ist.  Z.  B.  es  denkt:  „Das 
ist  ein  Asoka-Wald".  In  Wirklichkeit  handelt  es  sich  aber  um 
einen  Wald,  in  dem  sich  zwar  viele  Asoka-Bäume  befinden,  in  dem 
aber  auch  noch  Dhavala- ,  Khadira-,  Paläsa-  u.  a.  Bäume  wachsen. 

4.  asatyümrsä  „weder  wahr  noch  unwahr".  Das  manas  denkt 
etwas,  das  außerhalb  der  Sphäre  von  wahr  und  unwahr  liegt,  z.  B. 
„Devadatta  gib  mir  die  Kuh!'' 

II.  väg-yoga.  Betätigung  der  Sprache.  Die  4  Arten  ent- 
sprechen denen  von  mano-yoga. 

III.  käya-yoya.     Betätigung  der  Leiber,  nämlich : 

1.  audär/'ka-käya-yoga.     Betätigung  des  irdischen  Leibes. 

2.  vaikriya-käya-yoga.     Betätigung  des  Yerwandlungsleibes. 

3.  ähäraka-käya-  yoga.      Betätigung    des    Translokaticnsleibes. 

4.  kürmana-käya-yoya.  Betätigung  des  kar?nan-heibes\  äußert 
sich  hauptsächlich  während  des  Zeitraums  zwischen  Tod  und  Wieder- 
verkörperung. 

5.  auäörika-mi.4ra-}:äya-yo<ja.  Betätigung  des  irdischen  Leibes, 
gemischt  mit   Betätigung  des  /«'«/-;>2a?i-Leibes. 

6.  caikrt'yn-misra-käya-yoya.  Betätigung  des  Verwandlungs- 
leibes, gemischt  mit  der  des  karm an- Leibes ,  oder  mit  der  des 
•/'/'/'"//•//.•(/-Leibes. 

7.  ühäraka  miära-kaya-yoga,    Betätigung  des  Translokaiions- 

iscbt  mit  der  des  irdischen   Leibes. 
Die  3  letztgenannten  Arten    der   Betätigung  finden  statt,    so- 
lange der  irdische  Leib,  bezw.  einer  von  den  andern  beiden  Leibern, 
Doch  nicht  ganz  entwickelt  ist,  also  wenn  mit  dem  Irar//tan-Le\b  ver- 
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bunderj  kurz  Dach  der  Geburt,  oder  wenn  mit  denn  irdischen  Leib 
verbunden  während  der  Zeit,  wo  der  Translokations-  oder  Yer- 
wandlungsleib  der  Asketen  noch  nicht  ganz  fertig  ist. 

Die  Betätigung  des  feurigen  Leibes  wird  nicht  besonders  ge- 
zählt, weil  dieser  stets  mit  dem  karman-Leib  verbunden  ist. 

Die  Aktivität  ist  am  geringsten  bei  den  niedrigsten  Lebewesen 
(den  sükswcnugodas),  sie  nimmt  zu  mit  der  immer  höher  werdenden 
Organisation.  Auch  die  Mannigfaltigkeit  der  Betätigung  wächst 
mit  der  Wesensklasse,  der  entwickelte  süksma-ekendriya  hat  nur 
audärika-käya-yoga,  während  beim  fünfsinnigen  denkenden  Wesen 
alle  15  yogas  vorkommen  können.  Zum  Zweck  der  Verhinderung 
des  bandha  von  schlechten  karmans  muß  die  Betätigung  des 
Körpers,  der  Sprache  und  des  Denkorgans  reguliert  werden.  Ist 
durch  ständige  Selbstzucht  (samyama)  schließlich  der  Zustand  der 
Heiligkeit  erreicht  und  durch  Schwund  der  antaräya-karmans  das 
absolute  virya  erlangt  worden,  so  wird  erst  die  gröbere,  dann  die 
feinere  Betätigung  von  Körper,  Sprache  und  manas  ausgeschaltet. 
Der  Heilige  ist  damit  ein  ayogi-kevalin  geworden  und  besitzt  von 
nun  an  in  alle  Ewigkeit  das  an  keinerlei  Organe  gebundene ,  der 
Einwirkung  der  Stoffe  gänzlich  entzogene,  unendliche  virya. 


4.   Die  lesyfis. 

Kg.  I,92b,  95  s,  101  b  ff.,  112  b,  155  b.  Ps.  '27.  Lp.  III,  284  ff., 
XXXVI,  54.  J.  S.  II,  196  ff. 

Nach  dem  moralischen  Wert  ihrer  Betätigung  —  und  dem- 
entsprechend auch  nach  der  Art  des  karman,  das  sie  binden  — 
lassen  sich  die  jivas  in  6  Kategorien  einteilen,  von  denen  die  erste 
durch  den  Besitz  der  größten  Sündhaftigkeit  charakterisiert  ist, 
während  jede  folgende  immer  besser  wird  und  die  letzte  schließlich 
im  Zustande  der  höchsterreichbaren  Reinheit  dasteht.  Die  Zu- 
gehörigkeit zu  einer  von  diesen  6  Klassen  prägt  sich  bei  der  Seele 
äußerlich  darin  aus ,  daß  sie ,  die  von  Natur  von  allen  sinnlich- 
wahrnehmbaren Bestimmungen  frei  ist,  Farbe,  Geruch,  Geschmack 
und  Fühlbarkeit,  kurz  einen  fest  ausgeprägten  Typus  erhält,  der  sie 
—  allerdings  in  einer  für  unsere  Sinne  nicht  erkennbaren  Weise  — 
von  anderen  Seelen  unterscheidet.    Dieser  Seelentypus  heißt  lesyä 1). 


1)  Die  Erklärung  des  Wortes  ist  schwierig;  Jacobi  leitete  es  von 
Jdesa  ab,  Charpentier  von  lern,  Kg.  1,92b  etymologisiert  Tlisyate  slisyate 
karmanä  sahä  'tmä  hiaye  'ti  lesyä*.  Über  das  Wesen  der  lesyas  gibt  es 
nach  Kg.  I,  156a  drei  Theorien:  die  einen  halten  sie  für  ein  Produkt 
nisyanda)  der  Jcasäyas .  andere  für  einen  parinäma  des  yoga,  wieder 
andere  für  einen  parinäma  der  8  k.s.  Bei  dem  hier  dargestellten  System 
scheint  mir  die  yo</a-Erkl.  am  Platze  zu  sein,  weil  die  lesyä  gleichzeitig 
mit  dem  yoga  (im  13.  gunasihäna  versehwindet,  während  aueh  noch  nach 
dem  Schwund  der  kasäyas  (im  12.  gunasth.)  lesyä  vorhanden  ist,  karman 
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Die  einzelnen  ledyäs  werden  nach  den  Farben ,  die  sie  den  Seelen 
verleihen,  wie  folgt  unterschieden1): 

1.  krsna,  schwarz.  4.  tejas,  feurig, 

%   a'üa.  dunkel,  5.  padma,  rosig, 

3.  käpota,  grau.  6.  sulrfa,  weiß. 

Das  Wesen    der    Jesyäs    wird   durch   2  Beispiele  verdeutlicht. 

6  Männer  sehen  einen  Jambu-Baum .  der  voll  ist  von  reifen 
Früchten.  Sie  wollen  die  Früchte  verzehren,  doch  ist  das  Hinauf- 
klettern lebensgefährlich.  Sie  überlegen  daher,  wie  sie  in  den 
Besitz  der  Jambus  gelangen  können.  Der  1.  schlägt  vor,  den  Baum 
von  der  Wurzel  aus  umzuhacken.  Der  2.  rät ,  nur  die  Äste  ab- 
zuhauen, der  3.  empfiehlt  nur  die  Zweige,  der  4.  nur  die  Büschel 
abzuschneiden.  Der  5.  will  nur  die  Früchte  abpflücken,  der  6. 
schließlich  sagt,  man  solle  nur  die  zu  Boden  gefallenen  Früchte 
aufsammeln  und  essen.  Hier  hat  der  1.  eine  schwarze,  der  2.  eine 
dunkle,  der  3.  eine  graue,  der  4.  eine  feurige,  der  5.  eine  rosige, 
der  6.  eine  weiße  lesyä2). 

Das  zweite  Gleichnis  erzählt  von  6  Räubern,  die  ein  Dorf  über- 
fallen wollen.  Der  1.  Räuber  will  alle  Wesen,  2-  und  4-füßige, 
töten,  der  2.  nur  die  Menschen ,  der  3.  nur  die  Männer,  der  4.  nur 
die  Bewaffneten,  der  5.  nur  die  Kämpfenden.  Der  6.  rät,  nur  die 
Schätze  zu  nehmen,  aber  niemanden  zu  morden.  Die  Erklärung 
des  Gleichnisses  ist  ebenso  wie  die  des  vorigen. 

Die  Träger  der  lesyäs  werden  K?.  I,  93  in  folgender  Weise 
beschrieben :  Der  feindselige ,  mitleidlose ,  grausame,  rohe,  gottlose 
Mensch ,  der  eine  böse  Zunge  hat  und  dem  es  Vergnügen  macht, 
andere  Wesen  zu  quälen,  hat  die  schwarze  lesyä;  der  betrügerische, 
bestechliche,  wankelmütige,  gleißnerische,  wollüstige,  hat  die  dunkle; 
der    unüberlegsame ,    der    das  Schlechte    bei    allen  Taten   nicht  be- 


aber  (im  14.  gunasth.)  auch  noch  nach  dem  Verschwinden  der  lesyä  be- 
steht. Vgl.  dazu  auch  Sthänäüga-Sütra  (Benares  1880)  p.  25b  —  Ps.  721 
bezeichnet  yoga  geradezu  als  salesyam  rirynm. 

1)  Daß  gewissen  Gemütszuständen  und  Seelen,  welche  diese  hegen, 
Farben   zugeschrieben    werden ,   ist   in  Indien  —  und   nicht   nur  dort  — 
eine  häufige  Erscheinung.    Mahäbh.  XII,  286,  33  (ed.  Kumbakona)  heifit 
■nrnrnnh   parawum  pramänam ,   krsno   dhümro   ml  am   athäsya 
madhyatm  !  räktam  punaft  sdhyataram  sukhan  tu  haridravarnam  suzukham 
/■'  ifuir  und  hfahäbb.  XII,  186,5:  tbrähmaQänän  sito  vanjah  k.sutri- 
iip   tu   loltitah      vaüyänäffi  pttako   varnah   iüdrä^äm   asüas  tathä*. 
Auch    die  Ajlvika-Sekte   klassifizierte    die  jxvcu  nach  Farben  (s.  Hörnle, 
ERE  1.  262  ,    Interessant  ist  es,  daß  auch  die  indische  Poetik  den  rasas 
Farben  zuteilt:  TSy<imo  bhatoati tfügärdb  sito  häsyaft  j>rakn-t/tah  |  kapotah 
rakto  raudruh  pml;<rtitah  \gauro  viraä  ca  v\jneyah  l 
'■iin  mJaranjns  tu  fnbhatSOQ  pUaA  cii>'  ädbhutoh  smrtah 
Bh&ratTyanätyaiastra  VI. '42.  43). 

_  DL  Bfl  '  rleichnii  ist  sehr  beliebt,  man  findet  es  daher  auch  vielfach 
bildlich  dargestellt.  Erzählt  wird  es  bereits  von  Gandhi,  Jain  Philotophy, 
p.  84  und    mit  einer  geringen  Modifikation    von  Airs.  Stevenson,  p.  -r>7. 
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denkt,  der  zornige,  hat  die  graue;  der  kluge,  der  die  Entstehung 
neuen  karmans  hemmt,  der  freigebige,  ehrenhafte,  der  der  Religion 
freundlich  gesinnt  ist ,  hat  die  feurige ;  der  mitleidige ,  Gaben 
spendende,  charakterfeste,  verständige  hat  die  rosige ;  der  fromme, 
der  gute  Taten  vollbringt ,  leidenschaftslos  und  unparteiisch  ist, 
hat  die  weiße  lesyä1). 

Die  hier  genannten  Emotionen  sind  nur  die  Grundstimmungen 
der  Seele,  bei  jeder  lesyä  sind  daher  verschiedene  Gerade  der  In- 
tensität zu  unterscheiden.  Es  darf  deshalb  nicht  verwundern,  wenn 
wir  später  sehen ,  daß  die  schlechtesten  lesyäs  noch  bei  hohen 
Entwicklungsstufen  der  Seele  vorkommen ,  wenn  teilweise  oder 
vollständige  Selbstzucht  bereits  erlangt  worden  ist.  Die  lesyäs 
charakterisieren  eben  nur  den  Gemütszustand  einer  Seele ,  ohne 
daß  gerade  die  geschilderten  Eigenschaften  bei  ihr  in  so  aus- 
geprägter Weise  hervorzutreten  brauchten. 

Erwähnt  zu  werden  verdient  schließlich  noch,  daß  ein  Wesen 
bei  seiner  Geburt  zunächst  die  lesyä  hat,  die  es  bei  seinem  Tode 
in  der  vorhergehenden  Existenz  besaß  (njallese  marai  tallese  uva- 
vajjai11  Kg.  I,  117  b);    späterhin  kann  sich  die    lesyä  dann  ändern. 

Die  Heiligen ,  die  keinen  yoga  mehr  haben ,  und  die  Siddhas 
haben  keine  lesyä. 


5.   Der  Glaube  (darsana). 

Kg.  I,  112bf.  u.a.     P-.  27.     Lp.  III,  596  ff.     Tattv.  I,  2  f. 

„Rechtes  Glauben  ist  das  Für- wahr -halten  der  Wahrheiten" 
(Tattv.  I,  2),  das  unerschütterliche  Überzeugtsein  von  der  absoluten 
Wahrheit  der  Lehren  der  jainistischen  Religion.  Das  samyag- 
darsana  ist  eine  essentielle  Eigenschaft  des  ßva.  Infolge  der 
Assimilation  von  mohaniya-karman  ist  der  rechte  Glaube  gänzlich 
verschwunden ;  wird  das  karman  in  geringerem  oder  größerem  Um- 
fange in  seiner  Wirksamkeit  gehemmt,  so  kommt  der  rechte  Glaube 
in  entsprechend  kleinerem  oder  bedeutenderem  Maße  zum  Vorschein ; 
ist  das  karman  gänzlich  vernichtet ,  so  tritt  der  absolute  rechte 
Glaube  vollständig  in  Erscheinung. 

Vom  vollkommenen  Irrglauben  bis  zum  vollkommenen  rechten 
Glauben  sind  im  ganzen  6  Arten  des  Glaubens   möglich. 

1.  mhhyätva,  Irrglaube,  das  Nichtglauben  an  die  Lehre  Ma- 
häviras  und  das  Glauben  an  falsche  Lehren.  Es  gibt  5  Arten  des- 
selben (Kg.  I,  149a:  Gandhi  54): 

a)  äbhiyrahika  durch  Für-wahr-halten  einer  bestimmten  falschen 
Lehre  entstanden. 


1)  Vgl.  hierzu    auch    die  Darstellung   des  Charakters   (laksana)  der 
lesyäs  in  Utt.  34,  21  ff.  (JS.  II,  199). 
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bi  anäAhigrahika  ohne  Annahme  einer  bestimmten  falschen 
Lehre,  durch  Gleichgültigkeit  und  Indifferenz  entstanden. 

c)  äbhinivesika  durch  hartnäckige  Vorliebe  für  etwas,  das  als 
falsch  gilt,  entstanden. 

d)  särasayika  durch  Zweifel  entstanden. 

e)  anäbhoga  „ durch  mangelnde  Einsicht  verursacht",  d.  h. 
durch  die  Unfähigkeit,  die   Wahrheit  in  sich  aufzunehmen1). 

2.  vasvädana-samyaktva  „ein  Geschmack  des  rechten  Glaubens". 
Es  ist  dies  ein  nur  wenige  Momente  anhaltendes  Empfinden  des 
rechten  Glaubens,  das  bald  dem  Irrglauben  Platz  macht.  Der  Name 
wird  in  folgender  Weise  erklärt.  Ein  Mensch,  der  nicht  weiß,  ob 
er  Milchreis  gegessen  hat ,  schmeckt  deutlich  den  Geschmack  des 
Milchreises  im  Moment,  wo  er  ihn  durch  Erbrechen  wieder  von  sich 
gibt.  So  empfindet  auch  ein  Mensch ,  dessen  verwirrter  Sinn  auf 
den  Irrglauben  gerichtet  ist,  einen  momentanen  Geschmack  des 
rechten  Glaubens,  wenn  er  ihn  ausspeit. 

3.  samyaqmithyätca  .Mischglaube',  das  unterschiedslose  Für- 
wahr-halten  von  Wahrem  und  Falschem.  Diese  Art  des  Glaubens 
heißt  auch   misra,  vgl.  oben  S.  23. 

4.  ksäjfopasamika  oder  vedaka  samyaktva  „niederer  rechter 
Glaube".  Dieser  entsteht  durch  das  Empfinden  der  giftfreien  mitli- 
yätva-Siolfie    (nirvalita-  madana -kodravarüpam    mithyätvom    cva 

yaktoam  i.  vgL  S.  24. 

mpaSamika  samyaktva  durch  Unterdrückung  des  Glaubens- 
störung hervorrufenden  karnums  entstandener  rechter  Glaube. 

6.  hsäyika  samyaktva  durch  restlose  Vernichtung  des  Glaubens- 
störung hervorrufenden  karmans  entstandener  rechter  Glaube. 

6.   Der  Wandel. 

Kg.  I,  107  äff.     Jacobi   zu  Tattv.  IX,  18,  JS.   II,  157.     \V.  Schubring  zu  Kalpa- 

sütra  VI.  14. 

Ist  der  jiva  vom  Einfluß  der  cäritra-moharäya-karmans  frei, 
so  besitzt  er  vollkommenen  reinen  Wandel.  Die  anantänuhandhi- 
und  apratyäkhyänocaraua-kasäyas  verhindern  diesen  jedoch  gänzlich 
und  machen  jegliche  Selbstzucht  (samyama  oder  virati)  überhaupt 
unmöglich:  so  lange  sie  wirken,  ist  der  jiva  im  Zustande  der  avi.  ifi 
Die  mangelnde  Selbstzucht  bezieht  sich  auf  die  Objekte  der  5  Sinne 
und  des  manas  sowie  auf  die  Schädigung  der  4  Arten  von  Elementar- 
wesen, der  Pflanzen  und  der  Wesen  mit  beweglichem  Körper,  ist 
also  von   12   Arten. 

Sind  die  beiden  schlimmsten  Arten  der  Leidenschaften  ausge- 
schaltet, so  besitzt  der  jiva  teilweise  Selbstzucht  (dedavirati).  Diese 
äußert  sich  hauptsächlich  in  dem  Ablassen  von  der  Tötung  beweg- 
licher Wesen.     (Näheres  s.  Gandhi  p.  116). 


1)  abh'  nach    einer  Mitteilung  Professor  Jacobi's. 
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Wenn  auch  die  pratyäkhyänävarana-kasäyas  unwirksam  ge- 
macht worden  sind,  entsteht  vollkommene  Selbstzucht  (sarva- 
uirati),  d.  h.  rechter  Wandel  (cäritra).  Es  werden  5  Grade  des 
Wandels  unterschieden : 

1.  sümäyika   der  Wandel    auf   der  Vorstufe    der   Selbstzucht. 

2.  chedopasthäpana  der  Wandel  (des  Mönches)  bei  Beginn 
seiner  (geistlichen)  Anziennität. 

3.  parihäravisuddhi  der  Wandel,  der  durch  besondere  Kasteiung 
hervorgerufen  wird. 

4.  süksmasamparäya  derjenige  Wandel,  bei  dem  die  Leiden- 
schaften höchstens  in  subtiler  Form  sich  äußern. 

5.  yathäkhyäta  der  ganz  vollkommene  Wandel ,  der  entsteht, 
wenn  alle  Leidenschaften  unwirksam  gemacht  worden  sind. 


Daseinsstufen  und  Wesensklassen. 

Erklärung  Kg.  I,  95  b,  Ps.  13.  guna-Stliänas  Kg.  I,  97  b.  yoga  Kg.  I,  99  a, 
Ps.  17.  upayoga  Kg.  I,  99  b,  Ps.  19.  lesyä  Kg.  I,  101  b.  märganä-sthänas 
Kg.  I,  115  b,  Ps.  92.  alpabahutva  Kg.  I,  137  a,  Ps.  125.  bandha-svamitva 
Kg.  I,  81b.  Ps.  511.  Tattv.  II— IV.  Lp.  IV— IX.  Utt.  36.  cf.  auch  A.  Guerinot, 
„Le  Jivavi)ära  de  Säutisüri". 

Die  wichtigsten  akzidentellen  Zustände  des  jiva  sind  seine 
Daseinsstufe  (gati)  und  Wesensklasse  (jäti).  Durch  Realisation 
bestimmter  ftarracm-Arten  erhält  der  an  sich  gestaltlose  jiva  eine 
gewisse  Form,  die  so  lange  besteht,  bis  die  für  ihre  Existenz  nötige, 
im  vorhergehenden  Dasein  gebundene,  Lebensmenge  (äyus)  er- 
schöpft ist.  Ist  dies  geschehen,  so  wird  er  in  einer  neuen,  durch 
sein  karman  bedingten,  Form  wiedergeboren ;  und  so  geht  es  fort, 
bis  er  schließlich  dieses  ständigen  Wechsels  von  Geburt  und  Tod 
überdrüssig  geworden  ist,  den  von  Mahävira  verkündeten  Heilsweg 
einschlägt  und  endlich  die  Erlösung  erlangt.  Sobald  der  jiva  sich 
von  allem  karman  befreit  hat,  verliert  er  die  körperliche  Gestalt 
und  existiert  fortan  in  alle  Ewigkeit  als  reiner  Geist,  losgelöst  von 
den  Schranken  der  Endlichkeit  und  frei  von  den  durch  das  karman 
bedingten  Akzidenzen. 

Als  Prinzip  für  die  Einteilung  der  lebenden  Wesen  dient  dem 
Jainismus  die  Zahl  ihrer  Sinne.  Es  gibt  Wesen  mit  1 ,  2 ,  3 ,  4 
und  5  Sinnen ;  die  jlvas  mit  1  Sinn  haben  entweder  einen  feinen 
oder  einen  groben  Leib ,  die  mit  5  Sinnen  besitzen  entweder  den 
inneren  Sinn  (manas)  oder  nicht  und  heißen  danach  samjfiin  ver- 
nünftig   oder    asarnjnin    unvernünftig.      Auf   diese    Weise    ergeben 


ti4  V.     Daseinsstufen  und  Weseusklassen. 

sich  7  Klassen  von  Lebewesen.  Da  jedoch  alle  diese  in  entwickeltem 
(pctryäpta)  und  in  unentwickeltem  (aparyäpta)  Zustande  vorkommen, 
ist  diese  Zahl  zu  verdoppeln,  und  wir  erhalten  somit  14  jiva- 
sthänas. 

Der  Jainismus  unterscheidet  4  verschiedene  Daseinsstufen 
(gaU);  die  der  Götter,  der  Höllenwesen,  der  Menschen  und  der 
Tiere.  , Tiere  heißen  die  Wesen,  die  übrig  bleiben,  wenn  man  die 
Götter,  Höllenwesen  und  Menschen  ausschließt"  (Tattv.  IV,  28). 
Unter  Tieren  ist  daher  in  diesem  Zusammenhange  nicht  nur  das, 
was  wir  , Tiere"  nennen  zu  verstehen ,  sondern  auch  die  Pflanzen 
und  die  Elementar wesen.  Tiere  kommen  in  allen  14  jivasthänas 
vor.  Menschen  nur  in  den  beiden  letzten  (d.  h.  als  entwickelte  und 
als  unentwickelte  vernünftige  5-sinnige  Wesen),  Götter  und  Höllen- 
wesen nur  als  entwickelte  samjhi-pancendrlyas. 

Im  folgenden  gebe  ich  eine  Übersicht  über  die  verschiedenen 
Arten  von  lebenden  Wesen,  wobei  ich  die  Disposition  des  Lp.  zu 
Grunde  lege,  d.  h.  zunächst  die  Tiere .  dann  die  Menschen,  Götter 
und  Höllenwesen  behandele.  Bei  jeder  Klasse  beginne  ich  mit 
einigen  erläuternden  Bemerkungen;  ich  muß  mich  hier  jedoch  auf 
das  Allern otwendigste  beschränken  und  für  weitere  Details  auf 
die  oben  angegebene  Literatur  verweisen.  Hierauf  bespreche  ich 
in  welchen  märganästhänas1)  sich  die  betr.  Wesensart  befindet, 
ich  begnüge  mich  dabei  mit  upayoga,  yoga,  lesyä,  Glaube  und 
Wandel,  weil  sich  die  anderen  von  selbst  ergeben.  Die  Inkonsequenz, 
die  ich  begehe ,  wenn  ich  darauf  auch  die  Erlösungsstufen  (guna- 
sthänas)  angebe,  bis  zu  denen  jwas  der  genannten  Wesensklasse 
gelangen  können,  obwohl  ich  die  Theorie  der  gunasthänas  erst  unten 
S.  80  ff.  darstelle,  wird  jeder  gerechtfertigt  finden,  der  nach  Lektüre 
des  ganzen  Buches  sich  darüber  schnell  informieren  will.  Den 
Beschluß  macht  die  Angabe ,  welche  näma-karmans  von  einem 
best,  j'iva  gebunden  werden  oder  bei  ihm  in  udaya  und  sattä 
vorhanden  sein  können2).  Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  oben 
S.  46  ff.  gegebenen  Kombinationen  und  sind  so  angeordnet,  daß  bei 
jeder  einzelnen  bandha-KomhmdX\on  jede  der  in  der  gleichen  Reihe 
stehenden  udaya-  und  saftä-Kombinationen  möglich  ist. 


1     .muriinijuin  ftvädtnäm  padärthänäm  anresanam  margana,  tasyäh 

sthät  i   rnärgaQästhänäm'     Kg.  I.  92b).     Die  märganästhänas 

siud  eine  Reihe  von  14  Begriffsgruppen,  durch  welche  die  jivasthänas  usw. 

näher  charakterisiert  werden  können.    Die  märganästhänas  heißen:  1.  gati 

Daaeinsstufe),  2.  md/riya   Sinne  .  3.  käya  Körper,  ob  Feuer,  Erde,  Wasser, 

Wind,  Pflanzen  oder  beweglich    4.  yoga    Betätigung.   1 5  Alien  ,  5.  reda 

thlechl  .    fi.  kafäya     Leidenschaft  ,    l.jncn  en),    8.   contra 

Wandel  .  9.  dt  -  duraeo  .  10.  /'%'/,  11.  bhäva   Ejrlösangstahigkeit), 

iktta    Glaube),   13.  samhin     Berits  des  inneren  Sinnes  ,  14.  ähä- 

raka    Stoffaufnahme,  cf.  Tattv.' II,  31). 

■_'    I>1'-  anderen  /..-  richten  sich  nach  dem  gufiasthäna  in  dem   sich 
ein   Wesen  befindet  und  sind  dort  nachzusehen. 


1.    Die  Tier- Daseinsstufe.  65 

1.  Die  Tier-Daseinsstufe. 

Vorbemerkung:     Kein    Tier    bindet    die    jfc.s    tlrthal'ara    und   Translokationsleib 
und  dessen  Glieder. 

Die  entwickelten  feinen  einsinnigen  Tiere. 

Diese  Wesen  sind  so  fein ,  daß  sie  mit  unsern  Sinnen  einzeln 
nicht  wahrgenommen  werden  können.  Sie  haben  als  Körper  Erde, 
Wasser,  Feuer,  Wind  oder  Pflanzen.  Sie  haben  nur  einen  Sinn: 
das  Gefühl,  und  gehören  alle  dem  3.  Geschlecht  an. 

Erkenntnis:   mati-ajhäna,  sruta-ajnäna,  acaksur-darsana. 

Betätigung :  audärika-käya-yoga. 

lesyä:  schwarz,  dunkel  oder  grau. 

Glaube:  mithyätva. 

Wandel:  avirati. 

gunasthäna:   1. 

Wesen  dieser  Klasse  binden  nicht  Götter-  und  Höllen-Daseins- 
stufe, Sukzession,  äyus ;  Verwandlungsleib  und  seine  Glieder.  Die 
Feuer-  und  Windwesen  binden  außerdem  nicht  Menschen-Daseins- 
stufe, Sukzession,  äyus  und  hohen  Geburtsrang. 

Übersicht  über  bandha  udaya  sattci  von  näma-k. 

23,  25abc,  26,  29abc,  30ab         21a,  24a,  25a,  26a         92,  88,  86ab,  80ab,  78ab 


Die  unentwickelten  feinen  einsinnigen  Tiere. 

Diese  unterscheiden  sich  nur  hinsichtlich  der  Betätigung  und 
udaya  des  näma-k.  von  den  paryäptas.  Betätigung :  kärmana-  und 
audärika-misra-käya-yoga. 

Übersicht  über  bandha  udaya  sattä  von  näma-k. 

23,  25abc,  26,  29abc,  30  ab  21a,  24a  92,  88,  86  ab,  80 ab,  78 ab 


Die  entwickelten  groben  einsinnigen   Tiere. 

Der  Körper  dieser  Wesen  ist  grob  und  daher  sichtbar. 
Während  die  süksmas  äußerlich  einander  gleich  sind,  bestehen 
hier  unter  den  zu  einer  Art  gehörigen  Gruppe  individuelle  Ver- 
schiedenheiten. Die  bädara-ekendriyas  haben  Erde,  Wasser,  Feuer, 
Wind  oder  Pflanzen  als  Körper.  Erdwesen  sind:  Staub,  Lehm, 
Sand,  Steine,  Metalle,  Zinnober,  Auripigment  u.  a.  m.;  Wasserwesen: 
Wasser,  Tau,  Schnee,  Xebel  u.  a.  m.:  Feuerwesen:  Flammen,  Kohlen, 
Meteore,  Blitze  u.  a.  m. ;  Windwesen  :  Stoß  winde,  Wirbelwinde  u.  a.  m.; 
Pflanzen  sind  von  2  Arten :  sie  haben  entweder  mit  anderen  zu- 
sammen einen  gemeinsamen  Leib,  wie  Knoblauch,  Zwiebel  u.  a.  m., 
oder  je  für  sich  einen  individuellen  Leib,  wie  Bäume,  Sträucher  usw. 
(JS.  II,  215  f.). 
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V.    Daseinsstafeii  and  Wesensklassen. 

All--  I  os<  Wesen  haben  nur  einen  Sinn:  das  Gefühl,  und  ge- 
hören dem  3.  Geschlecht  an.  Erkenntnis,  lesyä,  Glaube.  Wandel. 
gunasthäna  wie  bei  den  süksma-paryäptas. 

Eetätigung:  caikriya-  und  caikriya- misra-käya-yoija  bei  den 
Windwesen,  bei   den  anderen  audärika-käya-yo'ja. 

Wesen  dieser  Klasse  binden  nicht  Götter-  und  Höllen-Daseins- 
stut'e.  Sukzession,  äyus:  Verwandlungsleib  und  Glieder.  Die  Feuer  - 
und  Windwesen  binden  außerdem  nicht  Menschen-Daseinsstufe, 
Sukzession    äyus  und  hohen   Geburtsrang. 

Übersicht  über  bandha  udaya  sattn  von  nöma-k. 

23.  25abc,  26.  29abc,  30ab       21,  24ab,  25a,  26abc       92.  88,  86ab,  80ab, 
27a  92,  88,  86ab,  80ab 


Die  unentwickelten   groben  einsinnigen  Tiere. 

Diese  Wesenklasse  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  in 
zweierlei  Hinsicht.  Erstens  kommt  den  Erd-,  Wasser-  und  Pflanzen- 
seelen außer  den  drei  ersten  lesyäs  auch  die  feurige  lesyä  zu. 
Dies  rührt  daher,  daß  die  jivas,  die  in  ihrer  vorhergehenden  Existenz 
den  Götterklassen  Bhacanapati.  Vyantara,  Jyotiska,  Saudharma 
oder  Is'äna  angehörten,  als  Erd-  und  Wasserwesen  und  als  Pflanzen 
wiedergeboren  werden  können.  Diese  haben  als  Götter  eine  feurige 
lesyä  gehabt,  haben  daher  zunächst  —  nach  der  oben  S.  61  ge- 
gebenen Regel  —  auch  in  dieser  Geburt  eine  feurige  lesyä 
(Kg  I,  117  b).  Sodann  sehen  wir  das  eigentümliche  Phänomen,  daß 
die  aparyäptabädaraikendriyas  nicht  lediglich  im  Irrglauben  be- 
fangen sind,  sondern  auch  säscädana-samyaktca  haben  (Kg.  I,  119b) 
und  dementsprechend  nicht  nur  im  1.  sondern  auch  im  2.  guna- 
sthäna  sein  können l).  Sonst  sind  noch  folgende  Abweichungen 
von  den  paryäptas  zu  notieren : 

Betätigung:   kärmana-  und  avdärikamisra-L'äya-yoya. 

Übersieht  über  bandha  udaya  sattä  von  näma-k. 

Jöabc,  26;  29abc,  30 ab  21a,  24a  92,  88,  86 ab,  80 ab.  78 ab 


1     !»•;    6.  K_.    gibt     i  lana- Zustand  für  die  paryäptabö- 

I  •.  _     II.  161  b  ,  für  die  aparyäptas  dagegen  nur  wuth- 

JHeser   scheinbare  Widerspruch    erklärt   sich  dadurch,    daß  K<:. 

I.  lU'b  unter  apairyäpUu  Wesen  werden,  die  nicht  vollständig 

entwickelt  rind  Dicht  ganz  ausgewachsen  sind, 

i]   nc  sich   ihr«jr  Natur  anläge  nach  überhaupt  nicht  weiter 

entwickeln    können,    während    in    Kg.    II.  101b    nur   die   2.  Gruppe    mit 

pta    bezeichnet    wird.  h    klar   ergibt    ans    den    Worten: 

Zahl   die  ein  >■■  iktoa  habender 

binden    kann"  'tufäparyäptäveuthäyäm    säsädanabhäm    sott 

EJi  ergibl  rieh  daraus,  wenn  ich 
Stelle  richtig  auffasse,  daß  grobe,  einsinnige  W<  si  d  das  -   nur  wenige 
enblicke   währende     -  täsvädana-fiamyaklva   unter  Umstanden  be- 
sännen, jedoch  nur,  solang-1  rie  ooeh  nicht  ganz  ausgewachsen  sind. 


1.    Die  Tier-Daseinsstufe.  H7 

Die  zwei-,  drei-,   vier  sinnigen  Tiere. 

Die  dvi-,  tri-  und  caturindriyas  werden  in  den  Kg.s  unter 
den  Namen  wvikalendriya-trikarnm  gemeinsam  behandelt,  da  sie  für 
die  karman-Lehie  keinerlei  Verschiedenheiten  aufweisen.  Auch 
wir  können  diesem  Vorbild  folgen,  schicken  jedoch  zunächst 
eine  kurze  Charakteristik  der  in  Bede  stehenden  Wesen-Gattungen 
voraus. 

Tiere  mit  2  Sinnen  (d.  h.  Gefühl  und  Geschmack)  sind:  Würmer, 
Muscheln,  Blutegel  u.  a.  m.:  Tiere  mit  3  Sinnen  (Gefühl,  Geschmack, 
Geruch):  Wanzen.  Ameisen,  Coccinellen;  solche  mit  4  Sinnen  (Ge- 
fühl, Geschmack,  Geruch,  Gesicht):  Bienen,  Fliegen,  Mosquitos  usw. 
Alle  Wesen  gehören  dem  3.  Geschlecht  an. 

Die  entwickelten  vihalendriyas. 

Erkenntnis:  mati-ajhäna.  sruta-ajhäna.  acaksur-darsana;  bei 
den  4  sinnigen  auch  noch  caksur-darsana. 

Betätigung:   audäriha-käya-yoga  und  asatyämrsä-väg-yoga. 

lesyä:  schwarz,   dunkel,  grau. 

Glaube:  mithyatva. 

Wandel :   avirati. 

gunasthäna:   1. 

Gleich  den  Wesen  der  vorhergehenden  Klassen  binden  auch 
sie  nur  für  Tiere  und  Menschen  passendes  karman. 

Übersicht    über    bandha  udaya  sattä  von  näma-k. 

23,  25abc,  26,  29abc,  30ab       21b,  26d  92,  88,  86ab,  80ab,  78ab 

28a,  29ab,  30ab,31a       92,  88,  86ab,  80ab 


Die  unentwickelten  vihalendriyas. 

Diese  unterscheiden  sich  von  den  paryäptas  nur  in  folgenden 
Punkten : 

Erkenntnis:  mati- ajnäna.  sruta-ajnäna.  acaksur-darsana. 
Betätigung:  kärmana-  und  audärika-misra-käya-yoqa. 
Glaube :  mithyatva  und  säsvädana-samyaktva. 
gunasthänas:   1,  2. 

Übersicht  über  bandha  udaya  sattä  von  näma-k. 

23,  25abc,  26,  29abc,  30  ab  21c,  26 d  92,  88,  86  ab,  80  ab,  78  ab 


Die  fünfsinnigen  Tiere. 

Tiere  mit  5  Sinnen  (Gefühl.  Geschmack,  Geruch,  Gesicht,  Gehör) 
sind  von  dreierlei  Art :  Wassertiere  (wie  Fische  und  Delphine), 
Landtiere  (wie  Elefanten)  und  Lufttiere  (wie  Gänse).  Sie  zerfallen 
in  2  Gruppen  :  in  vernünftige  (samjnin)  und  unvernünftige  (asainjniri). 


V.    D  sstafen  und  We^ensklassen. 

„Die  vernünftigen  Wesen  sind  solche  mit  einem  inneren  Sinn  (ma 
(Tattv.  II,  25).  Die  Vernunft  äußert  sich  im  Urteilen  mit  Über- 
legung, sie  betrachtet  den  Zustand  eines  Dinges  in  Gegenwart, 
Vergangenheit  und  Zukunft  {bhüta-bhavad-bhävi-bhäva-svabhäva- 
fälooanam  Kg.  I,  96  a).  Die  asaiiijhins  besitzen  diese  Fähigkeit 
nicht,  sie  handeln  aus  Instinkt.  Vernunft  besitzen  die  aus  dem 
Mutterleib  hervorgegangenen  fünfsinnigen  Tiere  (garbhavyiitkräntäh 
j/ancendriyatiryayyonijäh  Siddhasena  zu  Tattv.  II,  25),  wie  Rinder, 
Ziegen  ,  Schafe .  Elefanten  ,  Löwen ,  Tiger.  Pahcendriyas  gehören 
dem  männlichen,  weiblichen  und  3    Geschlecht  an. 


Die  entwickelten  unv  e  r  nun  ft  igen  fünfsinnigen  Tiere. 

Erkenntnis  :    matt-  ajhäna  .    sruta  -  ajhäna ,    caksur  -  darsana. 
acakfur-dar&ma. 

Betätigung :  audärika-käya-yoya,  asatyamraä-väg-yoga. 

lesyä :  schwarz,  dunkel,  grau. 

Glaube:  m&kyätva. 

Wandel :   avirati. 

guna&tkäna:   1. 

Wesen  dieser  Klasse  binden  für  alle  4  Daseinsstufen  passendes 

an. 

Übersicht  über  bandha  udaya  sattä   von  näma-h. 

23,  25abc.  26.  29abc.  30ab   21c  92,  *$,  66ab.  BOab,  78ab 

28b.  29cd,  30cd,  31b  92, 88, 86ab,  80ab 

28ab  30cd,  31b  92.  88,  86ab 


Die  unentwickelten  unvernünftigen  fünfsinnigen  Tiere. 

Diese    unterscheiden    sich    von    den   paryäptas    in    folgenden 
Punkten : 

Erkenntnis:   mati- ajhäna.   sruta- ajhäna.  acaksur- darsana. 
Betätigung:  k&rtnana  und  audänka-mi4ra-käya-yoga. 

Glaube:   mithyätca  und  säsvädana-samyaktva. 
< junasth anas :    1.  2. 

Übersicht  libei  bandha  udaya  sattä  von 

23,2.'  ibc  oOab  21c.  Mab,  78ab 


Die    entwickelten    vernünftigen    fünfsinnigen    Tiere. 

Erkenntnis:    wuxU-     fruta-^    avadhi-jru 
VUdar&x 

ttigung:   13  yoyas,  d.  h.  alle  außer  den  beiden  des  Trans- 
lokationsleibes. 


1.    Die  Tier-Daseinsstufe. 


69 


lesyäs:  alle  6. 

Glaube:   mithyätca,  säsvädana-samyaktva,  samyagmithyu/c". 
samyaktva. 

Wandel:   avirati,  desavirati1). 
gunasthäna:   1 — 5. 

Wesen  dieser  Klasse  binden  für  alle  4  Daseinsstufen  passendes 
karman. 


bersicht  über  bandlia 
],  25abc,  26,  29abc,  30bd 

28a 
28ab 

udaya 
21c,  26e 

25c,  27b,  28b,  29cd,  30cd.  31b 
21c,  25c,  26e,  27b,  28bc.  29cde 
30cde 
31b 

satta  von  nama-k. 
92,  88, 86ab,  80ab,  78ab 
92,  88,  86ab.  80ab 
92,88 

92,  89,  88,  86ab 
92,  88,  86ab 

Die  unentwickelten  vernünftigen  fünfsinnigen  Tiere. 

Erkenntnis:  mati- ,  sruta- .  avadhi-jnäna  {ajhäna).  acaksur-, 
avadhi-  darsana. 

Betätigung:  kärmana-  und  audärika-misra-käya-yoga. 

lesyäs:  alle  6. 

Glaube:  mithyätva,  sösvädana-samyaktvn ,  samyaktva  (also 
nicht  samyogmithyätval  Kg.  I,  98  a). 

Wandel :  avirati 

gunasthäna:   1,  2,  4. 

Wesen  dieser  Klasse  binden  nur  für  Tiere  und  Menschen 
karman. 


udaya  satta  von  nama-k. 

!lc,  26 e  92,  88,  86 ab,  80 ab.  78ab 


Übersicht  über  bandha 
23,  25abc,  26,  29abc,  30  ab 


2.  Die  Mensclieii-Daseinsstufe. 

Die  Menschen  sind  von  dreierlei  Art:  1.  Menschen,  die  in  den 
15  karmabhümis  leben,  2.  Menschen,  die  in  den  30  akarmabhümis 
leben,  und  3.  Menschen,  die  auf  den  56  antaradvipas  leben;  nach 
anderer  Einteilung  (Tattv.  III,  15)  zerfallen  sie  in  äryas  und 
mlecchas.  Wie  die  Tiere  kommen  sie  im  entwickelten  oder  un- 
entwickelten Zustande  vor. 


Die  entwickelten  Menschen. 

Bei  dem  entwickelten  Menschen  sind  sämtliche  upayogas  und 
yogas,  alle  lesyäs,  jedwede  Art  von  Glaube  und  Wandel  und  alle 
14  gunasthänas  möglich.    Bei  ihm  kommen  folgende  Kombinationen 

1)  Vgl.  die  Erz.  von  dein  Elefanten  in  der  Jnatädharmakaihä,  adJni  1. 
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von  näma  -  karmans  in  udaya  vor :  20  .  21  d  e ,  25  d  e  ,  26  f  g , 
27ede.  2Sdefghi,  29ghiklm.  SOfghi,  31c,  8,  9.  Er  kann 
alle  Arten  von  karman -Kombinationen,  die  für  alle  4  Daseinsstufen 
passend  sind,  binden;  alle  Arten  von  saft«- Kombinationen  sind 
bei  ihm  möglich.  Die  gegenseitige  Beziehung  in  der  seine  band  ha-, 
udaya-  und  sattä-karmans  zueinander  stehen,  ist  nach  den  guna- 
sthänas ,  in  denen  er  sich  befindet,  verschieden.  Die  Konkordanz 
dieser  3  Größen  ist  daher  bei  den  einzelnen  gunasthänas  nach- 
zusehen. 

Vor  allen  anderen  Wesen  besitzt  der  Mensch  einen  unend- 
lichen Vorzug:  er  allein  kann  die  vollkommene  Selbstzucht  er- 
langen und  somit  die  Erlösung  erreichen.  Die  Existenz  als  Mensch 
ist  daher  die  conditio  sine  qua  non  des  Heils  und  ein  j'iva  muß 
als  Mensch   wiedergeboren  werden,  um  erlöst  werden  zu  können. 

Die  unentwickelten  Menschen. 

Zu  den  unentwickelten  Menschen,  d.  h.  denjenigen,  deren 
Organe  oder  Fähigkeiten  nicht  ausgebildet  sind ,  gehören  auch  die 
durch  Koagulation  entstandenen  Menschen.  Die  sammüreluina- 
manusyas  entstehen  durch  generatio  aequivoca  in  Galle,  Schleim, 
Urin.  Rotz.  Blut,  Samen,  in  einem  Leichnam,  an  unreinen  Plätzen, 
bei  der  Vereinigung  von  Mann  und  Frau  {stripurusasamyoge)1)  usw. 
(Kg.  1,117  a). 

Die  marganasthanas  und  karman- Kombinationen  dieser  Wesen 
entsprechen  denen  der  unentwickelten   5  sinnigen  Tiere. 


I.   Die  Götter-Daseiiisstufe. 

Die  Götter  (deva)  sind  Wesen  mit  einem  feinen  Verwand- 
lungsleib, die  in  größerer  oder  geringerer,  relativer  Glückseligkeit 
ihr  nach  irdischen  Begriffen  sehr  langes  Leben  dahinbringen.  Sie 
treten  durch  Manifestation  (upapäfa)  in's  Dasein,  d.  h.  sie  erscheinen 
plötzlich  dort,  wo  sie  ihrem  karman  zufolge  entstehen  müssen. 
Ist  das  äyus  eines  Gottes  erschöpft,  so  endet  seine  Existenz,  ohne 
daß  eine  Todesursache  (upakrama)  dazu  die  äußere  Veranlassung 
wäre.  Götter  sind  entwickelt  und  unentwickelt:  letzteres  jedoch 
nur  wenn  ihre  Organe  nicht  voll  ausgebildet  sind ;  die  Fähigkeiten 
(labdhi)  des  Körpen,  Atems  usw.  sind  bei  einem  Gott  stets  voll- 
ständig vorhanden  (Kg.  I,  115  b). 


1      Hierauf  bezieht   sich   zweifellos   folgende    Bemerkung   Gandhi's 
']>.  145,  Warren  p.  96  :    „There  is  a  special  Jaii  \    "-hielt  is  not 

the  tcacht  phüMophietA  §y8temt   that   in   every  act  of 

sexual  intercou  00  litring  bringt,  oery  mnute,  of  the  shäpe  of  the 

human    beiny   and  Itaring   the  five  sens<*.    hut    nc  mind  (das  hieße  bIm 
lriya-manu$  td  and  käUd*. 
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Erkenntnis:  matt-,  si'iita-.  avadhi-jünna  (oder  ajnäna),  caksur-. 
acaksur-,  avadhidarsana. 

Betätigung:  4  väg-yoyas,  4  mano-yogas,  vaikriya-,  vaikriya- 
misra-  und  kärmana-käya  yoga, 

lesyäs:  es  kommen  alle  6  vor,  doch  bestehen  zwischen  den 
Götterklassen  Unterschiede,  worüber  man  näheres  unten  findet. 

Glaube:  Irrglaube,  süsvädana-samyaktva,  Mischglaube,  Glaube. 

Wandel:  Götter  besitzen  keine  Selbstzucht,  weil  sie  nicht  die 
Möglichkeit  haben,  sie  auszuüben,  da  jeder  Wunsch  sogleich  nach 
seiner  Entstehung  in  Erfüllung  geht  (Gandhi   111). 

(junasthänas  :   1  — 4. 

Devas  werden  als  Menschen  oder  als  Tiere  wiedergeboren: 
wenn  als  letztere  jedoch  nur  als  entwickelte  grobe  Erd-,  Wasser- 
oder Pflanzenwesen ,  sowie  als  5  sinnige  Tiere.  Die  folgenden 
karmans  werden  von  ihnen  nicht  gebunden  :  Götter-  und  Höllen- 
Daseinsstufe ,  Sukzession,  äyus\  Verwandlungsleib  und  Glieder; 
Translokationsleib  und  Glieder:  unentwickelt,  gemeinsamer  Leib, 
2.   3,  4  sinnige  Wesensklasse,  feiner  Leib. 

Nach  diesen  allgemeingültigen  Bemerkungen  wende  ich  mich 
den   4   Götterklassen  und  ihren  Unterabteilungen1)  zu. 

I.  Die  unterste  Götterart  sind  die  Bhavanaväsins,  die  ihrer- 
seits in  10  Klassen  zerfallen,  welche  folgende  Namen  haben:  Asura- 
kumära.  Näga-kumära,  Vidyut-kumära,  Suparna-kumära,  Agni- 
1,'umara,  Väta-kumära,  Stanita-kumära,  Udadhi-kumära,  Dv'ipa- 
kumära,  Dik-kumära.  Die  erstgenannten  leben  im  oberen  Teil 
der  obersten  Hölle  {Ratnaprabhä).  die  anderen  in  der  Erde.  Ihrer 
Erscheinung  nach  gleichen  sie  Prinzen,  wie  der  2.  Bestandteil 
ihres  Namens  andeutet.  An  der  Spitze  einer  jeden  Klasse  stehen 
2  Indras,  die  übrigen  Angehörigen  derselben  sind  in  9  Rangstufen 
geordnet,  Ihr  geschlechtliches  Bedürfnis  befriedigen  sie  durch 
körperliche  Begattung.  Ihre  lesyä  ist  schwarz,  dunkel,  grau  oder 
fem  ig.     Sie  binden  kein  tirthakara-karman. 

II.  Die  Vi/antaras  umfassen  8  Klassen:  Kinnara,  Kimpurusa, 
Mahoraga,  Gandharva,  Yaksa,  Räksasa.  Bhüta  und  Pisäca.  Sie 
leben  in  allen  3  Welten ,  sind  teils  frei ,  teils  anderen ,  selbst 
Menschen,  dienstbar.  Den  1.  Rang  einer  jeden  Klasse  nehmen 
wieder  2  Indras  ein,  außer  diesem  gibt  es  jedoch  nur  noch  7  andere 
Rangstufen.  Geschlechtsbefriedigung,  lesyä  und  karman  wie  bei 
den  vorigen. 

III.  Die  Jyotiskas  zerfallen  in  5  Klassen:  Sonnen,  Monde, 
Planeten,  Naksatras  und  Fixsterne.    In  der  Menschenwelt  umkreisen 


1)  Man  findet  sie  aufgeführt  Tattv.  IV,  1-27,  Utt.  36,  303—246. 
Jlvaviyära  24,  sowie  im  Anhang  zu  der  von  Burgess  herausgegebenen 
englischen  Übersetzung  von  Bühler's  Aufsatz  „Über  die  indische  Sekte 
der  Jaina*. 
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diese  immerwährend,  rechtsläufig,  den  Berg  Meru,  jenseits  derselben 
sind  sie  nicht  in  ständiger  Bewegung.  Hier  gibt  es  viele  Indras  — 
die  Sonnen  und  Monde  —  außerdem  noch  7  Rangklassen.  Das  andere 
wie  bei  den  vorigen1). 

IV.  Die  Vaimönikas  zerfallen  in  2  Hauptklassen:  in  Kalpa- 
Bewohner  ikalpopapajma)  und  KalpaAose  (kalpätita).  Kalpa  be- 
deutet Göttersitz. 

a)  Die  Kalpopapannas  bewohnen  folgende  Kaipas:  1.  Sau- 
dharnw.  2.  Aisäna.  3.  Sanatkumära.  4.  Möhendra,  5.  Brahmaloka, 
6.  Läiitaka,  7.  Mahäsukra,  8.  Sahasrära,  9.  A?iata,  10.  Pränafa. 
11.  Arana  und  12.  Acyuta.  Der  1.  Kalpa  liegt  über  dem  Auf- 
satz des  Meru.  dann  immer  einer  über  dem  andern.  Mit  jedem 
Kalpa  steigt  die  Lebensdauer,  Macht.  Wonne,  Pracht,  Reinheit 
der  lesyä,  Stärke  der  Sinne  und  Wirkungskreis  der  avadhi-Yx- 
kenntnis  seiner  Bewohner,  während  der  Umfang  des  Gebiets  (welches 
sie  im  Weltall  durchwandern),  die  Körpergröße,  der  Besitz  und 
der  Stolz  abnimmt.  In  1.  und  2.  besteht  noch  körperliche  Be- 
gattung, in  den  übrigen  tritt  eine  immer  mehr  verfeinerte  Art  der 
Geschlechtsbefriedigung  an  ihre  Stelle -).     An  der  Spitze  einer  jeden 


1  Die  Zahl  der  Sonnen  in  Jambüdvlpa  ist  2.  über  dem  Salzozean 
Lavcupoda  4  usw..  im  ganzen  gibt  es  in  der  Menschenwelt  132  Sonnen. 
Ebenso  groß  ist  die  Zahl  der  Monde ,  von  welchen  jeder  28  Naksatras, 
88  Planeten  und  66975  koflkotis  von  Fixsternen  als  Gefolge  hat  (Jacobi 
zu  Tattv.  IV.  14).  Daß  es  iu  dem  von  uns  bewohnten  Teil  der  Welt 
Jambüdvlpa  2  Sonnen  und  2  Monde  gibt,  ist  eine  Eigentümlichkeit  der 
Lehre  der  Jainas.  „Sie  gehen  nämlich  von  der  Ansicht  aus,  daß  im 
Laufe  von  24  Stunden  die  Sonne  —  ebenso  wie  die  anderen  Himmels- 
körper —  nur  die  Hälfte  des  Kreises  um  den  Meru  zurücklegen  kann ; 
daß  also  wenn  die  Nacht  im  Bharata-rarsa  Indien,  zu  Ende  geht,  die 
Sonne,  deren  Licht  den  vorhergehenden  Tag  gegeben  hatte,  erst  im  Nord- 
westen des  Meru  angekommen  ist.  Die  Sonne,  die  zur  selben  Zeit  tat- 
sächlich im  Osten  des  Bharata-rarsa  aufgeht,  kann  daher  nicht  dieselbe 
Sonne  sein ,  die  am  vorhergehenden  Abend  unterging ,  sondern  ist  eine 
zweite,  verschiedene  Sonne,  die  aber  für  das  Auge  von  der  ersten  nicht 
zu  unterscheiden  ist.  Am  Morgen  des  dritten  Tages  erscheint  dann  wieder 
die  erste  Sonne,  die  um  diese  Zeit  die  Südostecke  des  Meru  erreicht 
hat  usw.  Aus  demselben  Grunde  nehmen  die  Jainas  2  Monde,  2  Reihen 
von  Naksatras  usw.  an.  Alle  himmlischen  Körper  werdeu  so  verdoppelt: 
da  aber  dem  Bharata-varsa  immer  nur  ein  Glied  jedes  Paares  erscheint 
und  sich  die  beiden  Glieder  völlig  gleich  sehen,  so  wird  dadurch  nichts 
an  den  Phänomenen  geänder*  ibaut,  „Astronomie*     im  Grundriß 

der  indo-arischen  Philologie.  Band  III.  Heft  9    p.  21  f. 

_  .In  Sanatkumära  und  Möhendra  lassen  sich  die  fxöttinnen  von 
dem  liebesbedürftij:  berühren,  worauf  sein  geschlechtliches  Be- 

dürfnis gestillt  ist  In  Brahmdloka  und  Läntaka  zeigen  sich  die  Göttinnen 
in  ihrer  Pracht  und  Schönheil  dein  Gotte  zum  gleich"!!  Zwecke  "nd  mit 
demselben  Erfolge.  In  Mahääukra  und  Sahasrära  brauchen  die  Götter 
nur  das  Lachen.  Plaudern  und  Singen  der  Göttinnen  zu  hören,  um  ihre 
Lu«t  zu  -tillen.     In  Irana  und   Ac>/«ta  genügt  es,  daß 

die  Götter  »ich  die  Göttinnen  in  Gedanken  vorstellen*.  Jacobi  zu 
Tattv.  IV,  y. 


3.    Die  Götter-Daseinsstufe.  73 

Gruppe  steht  ein  Indra,  neben  dem  es  noch  9  Rangstufen  gibt. 
Die  lesyä  ist  in  1.  und  2.  feurig,  in  3.,  4.,  5.  rosig,  von  da  ab  weiß. 
In  1.  und  2.  wird  jedwedes  von  Göttern  assimilierbare  karman 
gebunden ,  in  3.  bis  8.  gelangen  die  karmans  1  sinnige  Wesen- 
klasse, unbeweglicher  Leib  und  Wärme -Ausstrahlung  nicht  in  bandha. 
in  9.  bis  12.  außerdem  noch  Licht- Ausstrahlung,  Tier-Daseinsstufe, 
Sukzession  und  äyus. 

b.  Die  Kalpätitas  haben  weiße  lesyä  und  gar  keine  Ge- 
schlechtslust. Bei  ihnen  gibt  es  keinerlei  Rangunterschiede  mehr. 
Sie  zerfallen  in  2  Abteilungen,  die  sich  wieder  in  viele  Klassen 
scheiden. 

cc.  Die  Gralveyakas  sind  9  fach:  Sudarsana,  Supratibandha, 
Manorama,  Sarvabhadra,  Suvis'äla,  Somanasa,  Sumamkasa,  Pri- 
yamkara,  Nandikara1).  Sie  binden  nicht  die  karmans  1  sinnige 
Wesenklasse,  unbeweglicher  Leib,  Wärme-  und  Licht-Ausstrahlung, 
Tier-Daseinsstufe.  Sukzession,   äyus. 

ß.  Die  Anuttarasuras  sind  die  höchste  Götterart.  Sie  zer- 
fallen in  5  Klassen:  Vijaya,  Vaijayanta,  Jayanta,  Aparäjita, 
Sarvärthasiddha.  Sie  haben  alle  rechten  Glauben ,  kommen  nur 
im  4.  gunasthäna  vor  und  binden  dementsprechendes  karman.  In 
den  vier  ersten  sind  Wesen,  die  höchstens  noch  zweimal,  in  der 
letzten  solche ,  die  nur  noch  einmal  wiedergeboren  werden  und 
dann  die  Erlösung  erlangen  (Tattv.  VI,  27,  Lp.  27,  638  f.). 

Zum  Schluß  lasse  ich  eine  Übersicht  über  bandha,  udaya ,  sattä 
der  näma-karmans  folgen;  das  hier  Angegebene  ist  unter  Berücksichtigung 
der  bei  den  einzelnen  Götterklassen  mitgeteilten  Ausnahmen  zu  modifizieren. 

25a,  26,  29bc,  30b  21  f,  25f,  27f,  28kl,  29  n  o,  30  k  92,  88 

30  c  21  f,  25 f,  27  f,  28k],  29  n  o,  30  k  93.  89 


4.   Die  Höllen-Daseinsstufe. 

Die  Höllenwesen  (näraka)  sind  mißgestaltete,  böse,  dem  3.  Ge- 
schlecht angehörige  j'ivas  mit  einem  feinen  Verwandlungsleib ,  die 
während  ihres  langen  Lebens  von  Hitze,  Kälte,  Hunger,  Durst  und 
Martern  gequält  werden  und  in  angeborenem  Hasse  ihr  ganzes 
Sinnen  und  Trachten  darauf  richten,  einander  zu  peinigen.  Gleich 
den  Göttern  entstehen  sie  durch  Manifestation,  sind,  wenn  un- 
entwickelt, nur  karana-aparyäptas  und  beschließen  ihre  Existenz 
erst,  wenn  ihr  äyus  abgelaufen  ist;  die  vielen  Wunden,  die  sie 
erhalten  sind  daher  nie  tödlich. 


1)  Nach  Guerinot  und  Burgess.  Im  Utt.  36,  212  f.  und  Lp.  VIII,  63  f. 
werden  sie  einfach  als  die  untersten,  mittelsten  und  obersten  der  untersten, 
mittelsten  und  obersten  Abteilung  bezeichnet. 
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Erkenntnis:  mati- .  sruta- .  atfddhi-jnSna  (ajnäna) .  cah.s",-. 
acaksur  .  avadhicL 

Betätigung:  4  väg-yogas\  4  mano-yoga#\  vcukriya-,  vcakriya- 

-  und  kärmana-küt/a-i/oga. 
7$ :  schwarz,  dunkel,  grau. 

Glaube:  Irrglaube,  aäsvädanasamt/cJctva^  Miscbglaube.  Glaube. 

Wandel :  aoirati. 

guncuthänas:    1 — 4. 

Die  närakas  bewohnen  die  zahlreichen  Höllen,  die  in  den 
eine  verschiedene  Zahl  von  Etagen  umfassenden  7  untereinander- 
liegenden, unterirdischen  Regionen  sich  befinden.  Die  Namen  dieser 
7  bhümis  sind:  1.  Ratnaprabhä,  2.  Sarkaräprabkä ,  3.  Välukä- 
prabhä,  4.  Pankaprabhä ,  5.  Dhümaprabhä ,  6.  Tamahprabhä^ 
7.  Mahätamcrftprabhä.  Je  tiefer  das  Höllen-Stockwerk  ist,  in  dem 
sich  ein  Wesen  befindet ,  desto  größer  ist  sein  Leib ,  desto  greu- 
licher sein  Aussehen,  desto  unerträglicher  sind  die  Leiden,  die  es 
zu  erdulden  hat.  Die  Höllen  der  ersten  3  Regionen  sind  heiß, 
die  der  4.  und  5.  Region  heiß  und  kalt,  die  der  letzten  beiden 
kalt.  Die  lesyä  ist  in  1.  und  2.  grau,  in  3.  grau  oder  dunkel, 
in  4.  dunkel,  in  5.  dunkel  und  schwarz,  in  6.  und  7.  schwarz, 
sie  entspricht  der  zunehmenden  Sündhaftigkeit  des  Gemütszustandes 

ifarascimkleJädhycmasäna)  ihres  Trägers.  —  In  RcUnaprabhä 
können  auch  Götter  der  Asura-Kl&sse  entstehen.  Diese  vermögen 
bis  nach  Välukäprabhä  zu  gelangen  um  die  Bewohner  der  drei 
ersten  bhümis  zu  peinigen  (vgl.   dazu  Lp.  VIII,  4  ff.). 

Hüllenwesen  können  nur  als  entwickelte  5  sinnige  Tiere  und 
als  Menschen  wiedergeboren  werden.  Sie  binden  alle  nicht  die 
folgenden  19  karman- Arten:  Götter- und  Höllen-Daseinsstufe,  Suk- 
zession, äiias:  Verwandlungsleib  und  Glieder:  Translokationsleib 
und  Glieder:  feiner,  gemeinsamer,  unbeweglicher  Leib;  unentwickelt; 
Wärme-Ausstrahlung  und  1  bis  4  sinnige  Wesenklassen.  In  den 
Regionen  4. — 7.  wird  das  trrtharakara -karman  nicht  gebunden, 
in  7.  außerdem  nicht  Menschen-äyus  und  —  in  dem  1.  und  2.  gunar 
stliäna  —  auch  nicht  Menschen-Daseinsstufe  und  Sukzession,  sowie 
hoher  Geburtsrang. 

Übersicht  über  bandha  udaya  sattä  von  näma-k. 

27  g,  28  m,  29  p  92,  88 

29  c  21  g,  25  g,  27  g,  28  m,  29  p  92,  89,  88 

30  b  21g,  25  y.  27  _    28  m,  29  p  .  88 
30  c                  21  g                                                    89 
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VI. 

Die  Ursachen  des  karman   und  die  Mittel  zu 
seiner  Vernichtung. 

1.   Die  Ursachen  der  Bindung. 

Kg.  1,148b  ff.      Ps.  365  ff.     Tattv.   VIII,  1.     Gandhi  54  f.      Warren   37  f. 

Das  Eindringen  von  Stoffen  in  die  Seele  und  die  Umwandlung 
derselben  in  karman  erfolgt  durch  die  Betätigung  {yoga).  Die 
Art  des  karman,  zu  welchem  die  Stoffe  werden  können,  ist  außer 
durch  den  yoga  noch  durch  3  andere  Ursachen1)  bedingt,  von 
denen  jede,  so  lange  sie  wirkt,  den  bandha  einer  bestimmten  An- 
zahl von  karmajrrakrtis  ermöglicht.  Die  4  Ursachen  der  Bin- 
dung sind: 

1.  mithyätva,  Irrglaube, 

2.  avirafi,    mangelnde  Selbstzucht,  d.  h.  Nichtbeachten  der 
Gebote, 

3.  kasüya,  Leidenschaft, 

4.  yoga,  Betätigung. 

Jede  dieser  Hauptursachen  (müla-hetu)  zerfällt  in  eine  Anzahl 
Unterabteilungen,  die  Nebenursachen  (uttara-hetu)  und  zwar  miih- 
yätva  in  5  (s.  S.  61),  avirati  in  12  (s.  S.  62;,  kasaya  in  25  (s.  S.  24) 
und  yoga  in  15  (s.  S.  58).  Die  Gesamtzahl  der  uttara-hetus  be- 
trägt mithin   57. 

Jeder  müla-hetu  bewirkt  die  Bindung  gewisser  kar?nan- Arten. 
und  zwar: 

mithyätva  verursacht  den  bandha  von  Höllen -Daseinsstufe, 
Sukzession  und  üyus\  1  —  2 — 3 — 4  sinnige  Wesenklasse,  unbeweg- 
licher, feiner,  gemeinsamer,  unentwickelter  Leib;  Wärme-Ausstrah- 
lung, schlechteste  Figur  und  Fügung,  3.  Geschlecht,  Irrglaube. 

avirati  veranlaßt  den  bandha  von  35  prakrtis:  4  anantänu- 
bandhin  und  4  apratyäkhyänävarana  kasäyas ,  weibliches  Ge- 
schlecht, die  3  schlimmsten  Arten  der  Bewußtlosigkeit:  Tier  und 
Menschen-Daseinsstufe,  Sukzession  und  äyus:  die  4  mittelsten 
Figuren ,  die  5  ersten  Fügungen ,  Licht- Ausstrahlung  \  schlechte 
Fortbewegung,  unsympathisch,  unsuggestiv,  schlechttönend,  irdischer 
Leib  und  Glieder,  niederer  Geburtsrang. 

Die  kasäyas  rufen  die  Bindung  von  68  prakrtis  hervor,  d.  h. 
von  allen  noch  übrigen  mit  Ausnahme  von  t'irthakara ,  Trans- 
lokationsleib  und  dessen  Gliedern  und  Lustempfindung. 

1  Manche  Lehrer  (so  auch  Umäsvati,  Tattv.  VIII,  1)  nehmen  als 
5.  mülahetu  noch  die  Unachtsamkeit  [pramäda]  an.  Nach  der  Meinung 
der  Kg.s  ist  diese  jedoch  bereits  in  avirati  enthalten. 
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yoga  allein  ruft  den  bandha  von  Lustempfindung  hervor. 

Die  harmana  tirthakara  und  Translokationsleib  und  dessen 
Glieder  werden  durch  keine  der  genannten  Bindungsursachen  be- 
wirkt :  sie  werden  vielmehr  nur  von  besonders  begnadeten  Menschen 
gebunden  und  zwar  wird  der  bandha  von  tirthakara  durch  den 
rechten  Glauben  (samyaletva) ,  der  von  Translokationsleib  und 
seinen  Gliedern  durch  Selbstzucht  (samyama)  verursacht. 

Ein  jedes  der  bei  einer  Bindungsursache  genannten  karmans 
kann  nur  solange  gebunden  werden,  als  diese  vorhanden  ist;  ver- 
schwindet sie,  so  hört  der  bandha  der  betr.  prakrtis  auf.  Die 
Bindungsursachen  können  nur  der  Reihe  nach  ausgeschaltet  werden, 
nicht  außer  der  Reihe.  So  lange  daher  mithyätva  besteht,  sind 
auch  avirati.  kasäya  und  yoga  wirksam  und  alle  durch  diese 
4  verursachten  prakrtis  können  gebunden  werden.  Ist  mithyätva 
eliminiert,  so  scheiden  die  16  durch  dieses  veranlaßten  karman- 
Arten  aus  usw.  Sind  die  3  ersten  Bindungsui  Sachen  ausgeschaltet, 
so  bindet  der  jiva  nur  säta-vedaniya-k.  Dies  währt  so  lange, 
bis  er  entweder  wieder  in  die  Gewalt  der  kasäyas  gerät  und 
dementsprecbendes  karman  bindet,  oder  bis  er  auch  den  yoga 
Lfänzlich  vernichtet  und  dadurch  dem  bandha  überhaupt  ein 
Ende  macht. 

Wir  haben  gesehen,  welche  karma- prakrtis  gebunden  werden 
können,  so  lange  gewisse  psychische  Faktoren  vorhanden  sind; 
im  folgenden  erfahren  wir  genaueres  über  die  Handlungen,  durch 
welche  der  jiva  ein  karman   erzeugt l). 

Feindseligkeit  gegen  das  Wissen  und  Schauen,  gegen  die 
Wissenden  und  die  Hilfsmittel  des  Erkennens,  Verleugnung,  Ver- 
nichtung,  Hinderung  derselben.  Tätigkeiten,  die  sich  äußern  in  der 
Nichtachtung  der  Lehre  und  ihrer  Gebote,  in  der  Unbotmäßigkeit 
und  Zuchtlosigkeit  gegen  Lehrer  und  Meister,  in  der  Zerstörung  von 
Büchern,  dem  Ausreißen  der  Augen  usw.  —  derartige  Handlungen 
sind  Ursachen    der  Bindung    der    Ä\s  jnäna-    und  darsanävarana. 

Frömmigkeit,  Pietät  gegen  Eltern  und  Lehrer,  Sanftmut,  Mit- 
leid ,  Einhaltung  der  Gelübde ,  achtbares  Benehmen ,  Überwindung 
der  Leidenschaften.  Spendung  von  Almosen,  Glaubenstreue  bewirken 
den  bandha  von  säta-vedaniya-k. ,  das  Gegenteil  den  von  asäta- 
vedantya. 


1  Das  hier  wiedergegebene  ist  die  Tattv.  VI  ausführlich  behandelte 
Lehre  ron  den  SwaotU,  den  r Influenzen",  d.  h.  den  Betätigungen  von 
Leib,  Rede  und  manas,  die  die  Entstehung  gewisser  k.s  zur  Folge  haben. 
Über  zwei  Bedeutungen  des  Wortes  üsrava  B.  Sarvadarsanasamgraha 
ITgLancb  f'olebrooke  p.  246,  Wilson  310,  Jhaveri  27.  Mrs.  Steven- 
87.  I:  leu  Kff.l  wird  das  Wort,  das  nur  1,25  im  Sutra  vorkommt, 
weder  im  h  im  Kommentar  an  dieser  Stell.-  gebraucht,  sondern 

es  wird  nur  von  den  , bandhahetava^*  gesprochen,  welche  bewirken,  daß 
der  ]i<n  ein  best  k.  ba  Ihnäti,  fayati,  samupär^aytUi  usw.  In  Zitaten 
k-.nmit  dag  Worl  haafig  ror. 
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Das  Lehren  einer  falschen,  die  Hemmung  der  wahren  Religion, 
die  Lästerung  der  Jinas,  Heiligen,  Götterbilder,  der  Gemeinde  und 
des  Kanons,  der  Raub  von  geweihten  Gegenständen  ruft  darsana- 
mohanlya-k.  hervor. 

Die  durch  den  Ausbruch  der  Leidenschaften  verursachten 
Handlungen  bewirken  die  Bindung  von  kasäya-mohaiüya-karmans. 
Der,  dessen  Geist  durch  Spaß,  Vergnügen.  Mißvergnügen,  Traurig- 
keit ,  Furcht  oder  Ekel  verwirrt  ist ,  bindet  die  entsprechenden 
nokasäya-mohaniya-karmans.  Geringe  Leidenschaftlichkeit,  ehe- 
liche Treue,  Anlage  zum  rechten  Wandel  verursachen  pum-ueda-k. ; 
Eifersucht,  Kleinmut,  Lügenhaftigkeit,  große  Sinnlichkeit,  Ehebruch, 
bewirken  stri-veda-k.:  heftige  Genußsucht  und  starke,  auf  den 
Geschlechtsverkehr  mit  Männern  und  Frauen  gerichtete  Leiden- 
schaften rufen  die  Bindung  von  napumsaka-veda-k.  hervor. 

Wer  andere  Wesen  peinigt  und  tötet,  übermäßig  nach  Besitz 
strebt  und  von  lebenslänglichen  Leidenschaften  beherrscht  wird, 
erlangt  näraka-äyus.  Der  Betrügerische,  Hinterlistige,  der  im 
Besitz  der  Dornen1)  ist,  bindet  tiryay-ä.yus]  der  Demütige,  Auf- 
richtige, dessen  Leidenschaft  gering  ist,  manusya-äyus.  Einer, 
der  den  rechten  Glauben  besitzt,  aber  nur  teilweise  oder  gar  nicht 
Selbstzucht  übt,  der,  dessen  Leidenschaften  klein  sind,  ein  Ketzer, 
der  törichte  Askese  übt  und  einer ,  der  unfreiwillig  karman  tilgt 
(akäma-nirjara),  indem  er  unfreiwillig  Hunger  und  Durst  erträgt, 
keusch  ist,  Mühsale  erduldet,  von  Bergen  stürzt,  in  Feuer  und  Wasser 
umkommt  usw.,  —  die  erlangen  devaäyus2). 

Ehrlichkeit,  Sanftmut,  Begierdelosigkeit  und  Lauterkeit  ver- 
ursachen die  Bindung  von  gutem,  das  entgegengesetzte  die  Bindung 
von  schlechtem  näma-karman. 

Gerechte  Anerkennung  der  Vorzüge  anderer,  Bescheidenheit, 
Ehrfurcht  vor  Lehrern  und  Meistern,  das  Bedürfnis  zu  lernen  und 
zu  lehren  sind  Ursachen  des  bandha  von  uccair-gotra-karman,  das 
Gegenteil  veranlaßt  die  Bindung  von  nlcair-yotra-k. 

Das  Verhindern  der  Verehrung  des  Jina ,  das  Vorenthalten 
von  Speise,  Trank,  Wohnung,  Kleidung,  das  Kraftlosmachen  eines 
anderen  mit  Hilfe  von  Zaubersprüchen,  überhaupt  das  Bereiten 
von  Hindernissen  jeglicher  Art  bewirkt  den  bandha  von  antaräya- 
karman2). 


1)  sasallo,  was  erklärt  wird:  sasalyo  rägädivasäärnänekacratani- 
yamäticärasphuradatüahsalyo'nälocüfqiratikräntah.  In  Tattv.  VII.  13 
werden  als  Dornen  bezeichnet  mäyä .  nidäna  (Sinnenlust)  und  mitJujä- 
darsana. 

2)  Über  die  Ursachen  der  Wiedergeburt  in  den  verschiedenen 
Götterklassen  handelt  ausführlich  Aupapätika-Sütra  §§  64 — 81.  117 — 129. 

3)  Tattv.  VI,  23  gibt  noch  besonders  die  Influenzen  des  ürthakara- 
n.-k.  Ich  lasse  das  Sutra  in  Jacobi's  Übersetzung  folgen:  „ Vollkommen- 
heit des  Glaubens,  Besitz  der  Ehrfurcht,  kein  Verstoß  gegen  die  Gelübde 
und  Gebote,  beständige  Ausübung  des  Erkennens  und  Weltschmerz,  nach 
Kräften,  Spenden  und  Askese,   Beistand  und  Dienstfertigkeit  gegenüber 
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2.    Die  Abwehr  und  Tilgung  des  karman. 

Über  Abwehr  und  Tilgung  des  karman  geben  uns  die  Kg.s  keine  Aus- 
kunft, da  ihr  Ziel  lediglich  eine  theoretische  Darlegung  des  Schwundes  von 
harmans.  keinesfalls  aber  eine  Angabe  der  Mittel  ist,  die  praktisch  zu  diesem 
Zwecke  angewandt  werden  müssen.  Bei  der  großen  Bedeutung,  die  die  Lehren 
von  samvara  und  nirjarä  für  die  jainistische  Philosophie  haben,  glaubte  ich 
jedoch  hier  als  Gegenstück  zu  dem  vorigen  Abschnitt  nicht  ganz  auf  eine  ge- 
drungene Schilderung  der  praktischen  7;rt/-ma/2-Veruichtung  verzichten  zu  dürfen. 
Die  folgende  Darstellung  beruht  —  wenn  ich  von  den  kurzen  Notizen  Kg.  I,  26  a 
und  dem  Abschnitt  über  die  pansahäs .  Ps.  435  ff.  absehe  —  vornehmlich  auf 
Tattv.  IX.     Vgl.   Hemacandra  Yog-isä-tra   1,  33  ff.;  4,  78  ff. 

Dadurch,  daß  das  der  Seele  assimilierte  karman  sich  realisiert, 
schwindet  es ,  es  verzehrt  sich.  Weil  aber  der  j'iva  stets  neues 
'tan  bindet,  wird  durch  den  Verbrauch  des  karman  keine  Ver- 
minderung desselben  herbeigeführt.  Eine  Reduktion  des  karman 
ist  vielmehr  nur  dann  möglich,  wenn  durch  geeignete  Maßnahmen 
der  Bindnng  neuen  karmans  vorgebeugt  und  das  vorhandene  harmom 
vernichtet  wird. 

Die  Unterdrückung  der  Influenz  heißt  Abwehr  (samvara). 
Sie  wird  durch  6   Mittel  erreicht.     Diese  sind : 

1.  gupti,  Zucht  (d.  h.  richtige  Regelung  der  Betätigung)  von 
Körper,   Rede  und  Geist. 

2.  sarniti,  Behutsamkeit  beim  Gehen,  Reden,  Almosen- 
sammeln, beim  Aufheben  und  Niederlegen  einer  Sache  und  bei 
der  Entleerung  des  Körpers.  Die  Behutsamkeit  bezweckt  die  Ver- 
meidung von  Sünden  gegen  Gebote  und  soll  die  Tötung  von  Lebe- 
wesen verhindern. 

3.  dharma.  Die  10  Pflichten  eines  Mönches,  nämlich: 
Langmut.  Demut.  Lauterkeit.  Begierdelosigkeit,  Wahrhaftigkeit, 
Selbstzucht.  Askese.  Enthaltung,  freiwillige  Armut  und  geistiger 
Gehorsam. 

4.  JA  sä.  Die  12  Reflexionen,  nämlich:  das 
Erwägen  der  Vergänglichkeit  der  Dinge,  der  Hilflosigkeit  des 
Menschen,  des  samsära.  des  Alleinstehens  des  Menschen,  der  Hete- 
rogenität  von  Seele  und  Leib,  der  Unreinheit  des  Leibes,  der  In- 
fluenz, der  Abwehr,  der  Tilgung,  der  Welt,  der  Seltenheit  der 
Erleuchtung  und  der  durch  die  Religion  wohl  verkündeten  Wah:heit. 

■).    Das    geduldige    Ertragen    der    22   Mübsale,    d.  h.    der  fiva 
muß  gleichgültig  sein  gegen   1.  Hunger.  2.  Durst.   3.  Kälte,  4.  Hitze. 
I  »squitos,    6.  Nacktheit,  bez.  schlechte  Kleidung,    7.  das  Miß- 
vergnügen, das  in  ihm   durch  langes  Wandern  entsteht.   8.  Weiber, 
9.  das  Wanderleben,   10.   den  Platz,  wo  er  meditiert.   11.  die  Unter- 

.'ii  Mönchen,  Liebe  zu  dea  Arhats.  Meistern,  Weisen 
und  aVr  Lehre,  die  Einhaltung  d*-r  Avasyakas.    die   Verherrlichung 
Seilswege«,    Zuneigung    zu    den    Bekennern   der    wahren    Religion    sind 
Influenzen     von   t>  ■  ian. 
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kunft,  die  er  findet,  12.  Scheltwort,-  13.  Mißhandlung,  14.  die  Un- 
annehmlichkeiten des  Betteins,  15.  Mißerfolg  beim  Betteln,  16.  Krank- 
heit, 17.  das  Stechen  der  Grashalme,  auf  denen  er  liegt,  18.  Körper- 
schmutz, 19.  Ehrfurchtsbezeugungen,  20.  Wissensdünkel,  21.  Ver- 
zweifelung  über  seine  Unwissenheit,  22.  den  Zweifel  an  der  Wahr- 
heit der  Lehre. 

Die  Mühsale  werden  durch  udaya  folgender  karmans  hervor- 
gerufen: 20.  und  21.  durch  Wissensverhüllung,  22.  durch  Glaubens- 
störung; 6.,  7.,  9.,  10.,  12.,  14.,  19.  durch  Wandelstörung,  15.  durch 
Hinderung,  die  übrigen  11   durch  vedariiya1). 

6.  cäritra.  der  Wandel  (seine  5   Grade,  s.  S.  62). 

Die  Vernichtung  des  karman  heißt  Tilgung  {nirjard). 
Diese  wird  erlangt  durch 

1.  äußere  Askese,  nämlich:  Fasten,  Verringerung  der  Kost, 
Beschränkung  auf  bestimmte  Nahrung,  Verzicht  auf  leckere  Kost, 
einsame  Lagerstätte  und  Abtötung  des  Fleisches. 

2.  innere  Askese,  nämlich:  Buße,  Bescheidenheit,  Dienst  - 
beflissenheit,  Studium,  Entsagung  und  Meditation2). 


VII. 

Der  Weg  zur  Erlösung. 
1.    Die  Erlösuugsfähigkeit. 

Gandhi  76  f.      Warren  45. 

Die  Seelen,  deren  Zahl  unendlich  ist,  sind  von  zweierlei  Art: 
1.  weltliche  Seelen  {samsärin),  die  mit  karman- Stoff  versehen  sind, 
und  2.  erlöste  (mukta,  siddha) ,  die  vom  karman  frei  sind.  Die 
ersteren  zerfallen  wiederum  in  2  Gruppen  :  1.  in  Seelen,  bei  denen 
eine  geistige  Entwicklung  noch  nicht  begonnen  hat,  und  2.  in  solche, 
bei  denen  eine  solche  begonnen  hat.  Jede  dieser  beiden  letzten 
Arten  umfaßt  je  2  Klassen  von  jivas ,  nämlich  1.  solche,  die  die 
Erlösung  erreichen  können  (bhavya)  und  2.  solche,  die  es  nicht 
können  {abhavya). 

Das  ganze  Weltall  ist  erfüllt  von  ganz  kleinen ,  feinen ,  für 
unsere  Sinne    nicht    wahrnehmbaren  Lebewesen   (nigoda) ,    die  alles 


1)  Vgl.  Ps.  435  ff., .  JS.  II,  8  ff. 

2)  Die  Askese   verursacht   gleichzeitig   auch  Abwehr   der  Influenz. 
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durchdringen  und  durch  nichts  vernichtet  werden  können.  Diese 
8  haben  indifferenzierten  Irrglauben  (avyakta  mithyätva) ,  sie 
tendieren  weder  zum  Guten  noch  zum  Bösen,  bei  ihnen  hat  eine 
geistige  Entwicklung  noch  nicht  eingesetzt.  Besondere  Umstände 
rütteln  den  nigoda  aus  seiner  Apathie  auf,  sein  Irrglaube  differenziert 
sich,  nimmt  eine  bestimmte  Form  (vyakta  mithyätva)  an;  damit 
ist  er  aus  seiner  Gleichgültigkeit  erwacht  und  beginnt  eine  geistige 
Entwicklung,  die  ihn  unter  günstigen  Verbältnissen  schließlich  bis 
zur  Erlösung  führt. 

Der  Eintritt  in  die  Entwicklung  wie  auch  die  Erlösun^sfähig- 
keit  sind  lediglich  von  zufälligen  Umständen  abhängig.  ^Ia  a 
whtrlpoal  some  bit  of  stick  or  paper  or  other  matter  may  in  the 
swrging  of  the  watet  get  to  one  side  and  become  separated  front 
tki  rest .  be  caught  by  the  wind,  and  dried  by  the  sun ;  and  so 
some  such  thing  may  kappen  to  a  nigoda  which  would  aicaken 
just  a  spark  of  the  latent  potential  power  of  development* 
(Gandhi  77 1.  Dasselbe  Gleichnis  wird  gebraucht  um  zu  zeigen, 
daß  auch   das  bhavyatva  vom  Zufall  abhängig  ist1). 

Die  Zahl  der  abhacyas  ist  eine  geringe  im  Verhältnis  zu  der 
der  bhavyas.  Nichterlösungsfähige  jivas  gibt  es  in  allen  Wesen- 
klassen.  sie  kommen  jedoch  nie  über  das  mithyätva  (und  damit 
auch  nicht  über  das  1.  gunasthäna)  hinaus  und  fühlen  sich  ganz 
wohl  im  verkörperten  Zustande,  weil  sie  etwas  besseres  nicht  kennen. 
Die  bhavyas  hingegen  werden  schließlich  des  Umherirrens  in  immer 
neuen  Daseinsformen  müde,  sie  erkennen  die  Wahrheit  der  Religion 
des  Jina,  üben  Selbstzucht  und  Askese  und  erreichen  endlich,  nach 
Verlauf  größerer  oder  kleinerer  Zeitperioden,  die  Erlösung. 


2.    Vorläufige  Übersicht  über  die  gunasthanas. 

Vom  Zustande  der  vollkommenen  Abhängigkeit  vom  karman 
bis  zu  dem  der  gänzlichen  Loslösung  von  demselben  lassen  sich 
14  Stadien,  die  sogenannten  gunasthanas  (Tugendstufen)  unter- 
scheiden-). Diese  sind  Stufen  der  Entwicklung,  in  denen  sich  die 
Seele  nach  und  nach  erst  von  den  schlimmsten,  dann  von  den  weniger 
schlechten  und  schließlich  von  allen  Arten  des  karman  befreit 
und   die   ihr   angeborenen  Fähigkeiten  des  Wissens,    Glaubens  und 

1  Ein  moderner  Jaina  brauchte  folgendes  Gleichnis:  Eine  Anzahl 
Leute  wollen  von  London  nach  Brighton  gehen .  wissen  aber  den  Weg 
nicht  und  haben  auch  keine  Möglichkeit  ihn  zu  erfahren.  Sie  gehen 
daher  aufs  Geratewohl  los  Einige  von  ihnen  kommen  auch  schließlich 
nach  längeren  oder  kürzeren  Irrfahrten  in  Brighton  an.  während  andere 
nie  dorthin  gelangen. 

Idhdprakariäi  dkarsakrtdb 
bhedah.  gunanäm  sthänam  guv- 
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Wandels  in  immer  vollkommenerer  Weise  zur  Entfaltung  bringt. 
Sie  erhalten  ihre  Bezeichnung  nach  ihren  Besitzern,  indem  das 
Charakteristikum  derselben  mit  dem  Wort  gunasthäna  komponiert 
wird.     Die  Inhaber  der  einzelnen  Stufen  sind  folgende: 

1.  mithyädrsü  der  Irrgläubige, 

2.  säsvädana-samyagdrsti  der,  welcher  einen  Geschmack  des 
rechten  Glaubens  hat, 

3.  samyag  -  mithyä- drsti  (oder  misra)  der,  welcher  Misch- 
glauben hat. 

4.  avirata-samyagdysti  der,  welcher  rechten  Glauben,  aber 
noch  keine  Selbstzucht  hat, 

5.  desavirata  der,  welcher  teilweise  Selbstzucht  hat. 

6.  pramatta- samyata  der,  welcher  vollständige  Selbstzucht 
hat,  die  jedoch  durch  Fahrlässigkeit  noch  ins  Wanken  gebracht  wird, 

7.  apv  amatt  a- samyata.  der,  welcher  Selbstzucht  ohne  Fahr- 
lässigkeit hat. 

8.  apürva-karana  (oder  nivrtti-bädara-samparäya)  der,  welcher 
den  apürva-karana  genannten  Prozeß  ausführt,  bei  dem  aber  die 
Leidenschaften  noch  in  gröberer  Form  vorkommen, 

9.  anivrttibädara-samparäya  der,  welcher  den  anicrtti-karana 
genannten  Prozeß  ausführt,  bei  dem  aber  die  Leidenschaften  noch 
in  gröberer  Form  vorkommen, 

10.  süksma-samparäya  der,  bei  dem  Leidenschaft  nur  noch 
in  subtiler  Form  vorkommt, 

1 1 .  upasänta-kasäya ■  v'ita räga  chadmastha  (oder  kurz  upasänta- 
moha)  der,  welcher  jegliche  Leidenschaft  unterdrückt  hat,  aber  noch 
keine  Allwissenheit  besitzt, 

12.  k.fina-kasäya-v'itaräga-chadmastha  (oder  ksina-moha)  der, 
welcher  jegliche  Leidenschaft  vernichtet  hat,  aber  noch  keine  All- 
wissenheit besitzt, 

13.  sayogi-ktvalin.  der  Allwissende,  der  noch  eine  Betätigung 
{yoga)  ausübt, 

14.  ayogi-kevalin,  der  Allwissende  ohne  yoga. 

Die  gunasthänas  sind  in  logischer  Weise  angeordnet,  nach 
dem  Prinzip  der  abnehmenden  Sündhaftigkeit  und  der  zunehmenden 
Reinheit.  Im  1.  gunasthäna  wirken  alle  4  Ursachen  des  bandha: 
Irrglaube,  mangelnde  Selbstzucht,  Leidenschaft  und  Betätigung;  im 
2.  bis  5.  nur  3,  d.  h.  es  fehlt  der  Irrglaube;  im  6.  bis  10.  üben 
nur  Leidenschaft  und  Betätigung  ihren  Einfluß  aus,  im  11.  bis  13. 
nur  die  Betätigung.  Im  letzten  gunasthäna  findet  eine  Bindung 
von  Jearman  nicht  mehr  statt.  Mit  den  einzelnen  Bindungsursachen 
fällt  der  bandha  der  durch  sie  bedingten  kann  an- Arten  fort. 
Ebenso  nimmt  auch  mit  jeder  Stufe  die  Zahl  der  karnians ,  die 
udaya  und  sattä  haben,  ab.  Eine  ausführliche  Darstellung  dieser 
Verbältnisse  wird  weiter  unten  gegeben  werden. 

Die  Anordnung  der  Tugendstufen  ist  eine  logische,  nicht  eine 
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chronologische;  die  Reihenfolge,  in  der  die  einzelnen  Stadien  durch- 
laufen werden ,  ist  bei  den  Individuen  verschieden .  weil  Rückfälle 
die  j'ivas  von  den  erklommenen  Stufen  hinabstürzen  und  die  bis- 
herige Entwicklung  ganz  oder  teilweise  annullieren  können.  Dies 
wird  noch  verständlicher,  wenn  wir  erwägen,  daß  der  Aufenthalt 
auf  einer  Stufe  nur  wenige  Minuten  zu  dauern  braucht,  so  daß 
jemand  am  Morgen  sich  auf  einer  hohen  Entwicklungsstufe  be- 
finden ,  am  Mittag  von  ihr  herabsinken  und  am  Abend  wieder  zu 
ihr  empörsteigen  kann.  Aber  selbst,  wenn  wir  von  einem  Rückfall 
absehen,  ist  es  unmöglich,  alle  14  gunastkänas  hintereinander  zu 
durchlaufen,  weil  ein  direkter  Übergang  von  der  1.  in  die  2.  Stufe 
.-schlössen  ist  (Kg.  II.  19b)  und  die  11.  Stufe  nicht  unmittelbar 
vor  der  12. — 14.  passiert  wird.  Die  verschiedenen  Möglichkeiten 
des  Aufeinanderfolgens  der  gunastkänas  ergeben  sich  aus  der  Dar- 
legung der  Prozesse,  welche  zur  Erreichung  von  samyalctca  führen, 
und  der  beiden  Wege,  auf  denen  eine  methodische  Reduzierung 
des  karman  herbeigeführt  werden  kann.  Bevor  wir  uns  daher 
einer  ausführlichen  Analyse  der  gunasthänas  zuwenden,  bedarf  es 
einer  Schilderung  der  Vorgänge  bei  der  Erlangung  des  rechten 
Glaubens  und  bei  der  Unterdrückung  bezw.  Vernichtung  der  Wandel- 
störungen.  Der  samyaktva-läbka  und  die  beiden  srenis  gehören 
zu  den  dunkelsten  Punkten  der  jainistischen  Metaphysik;  alle 
Quellen,  die  mir  zu  Gebote  stehen,  behandeln  diese  psychischen 
Vorgänge  stets  in  der  gleichen,  trockenen,  schematischen  Weise, 
ohne  irgendwie  brauchbare  Anhaltspunkte  zu  geben .  welche  uns 
das  Verständnis,  geschweige  denn  das  Nachempfinden  der  hier  zu- 
grunde liegenden  Seelenzustände  erleichtern  könnten.  Da  es  mir 
bisher  nicht  gelungen  ist.  aus  den  Texten  oder  durch  moderne 
Jainas  irgend  etwas  Wesentliches  zu  erfahren .  das  zur  Klärung 
dieser  schwierigen  Probleme  des  „occult  Jainism"  —  wie  sie  der 
Präsident  der  All-India-Jain-Association  mir  gegenüber  bezeichnete 
—  beitrüge,  beschränke  ich  mich  hier  auf  eine  gedrängte  Wieder- 
gabe dessen,  was  die  Kg  s  bieten  und  überlasse  späteren  Forschungen 
das  Eindringen  in  diese  psychologischen  Labyrinthe1). 


:$.   Die  Erlangung  von  aamycüUva. 

Kg.   1,57a,    113a,   11,107«,  200h.     KP.  161bff.      Ps.  1139ff.     Lp   III.  596  ff. 

Die  Entwicklung    ist    bedingt  durch  die  Ausmerzung 

der  rmans.     Da  nun  die  Realisation  eines  mokant 

len  bandha  eines  neuen  karman  derselben  Art,  das  noch 
dazu  mit  einer  bedeutenden  sthiU  versehen  ist,  v»  rarsacht,  so  kann 

1     Auen  lii    ),.  7;;     Warren  p.  62     mitteilt, 

zur  Erklärung  der  Prozesse  bei,  da  es  sehr  kurz  gebalten 
ist  und  nelfacfa  K  areicht 
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die  Bindung  von  neuem  mohaiiiya-karman  nicht  durch  einen  an 
sich  guten  Gemütszustand  verhindert  werden.  Vielmehr  müssen 
zu  diesem  Zweck  drei  Prozesse  (karana)  durchlaufen  werden,  Zu- 
stände der  Seele,  die,  alle  nur  den  Bruchteil  eines  muhürta  während, 
eine  Reduktion  des  karman  zur  Folge  haben.  Befähigt  für  die 
karanas  sind  5  sinnige,  vernünftige,  vollständig  entwickelte  Wesen 
aller  4  Daseinsstufen ,  die  eine  Betätigung  von  Leib ,  Rede  und 
Geist,  formaliter  bestimmte  Erkenntnis  sowie  eine  der  drei  besten 
lesyäs  haben1)  und  deren  Gemütszustand  von  hinlänglicher  Rein- 
heit ist.  Diese  binden  einen  muhürta  vor  Beginn  der  karanas  die 
bestmöglichen  karman- Arten,  jedoch  kein  äyus .  da  sie  hierzu  zu 
rein  sind.  Sie  reduzieren  den  anubhäga  4.  Grades  von  schlechten 
prakrtis  zu  einem  2.  Grades,  machen  den  anubhäga  2.  Grades  von 
schönen  prakrtis  zu  einem  4.  Grades  und  binden  eine  sthiti  von 
höchstens  einem  Bruchteil  von  sägaropama-koükotis.  Während 
des  1.  Prozesses  ^yathrqn'avrtti-karana1"  setzen  sie  diese  Tätigkeit 
fort  und  nehmen  von  Moment  zu  Moment  an  Reinheit  zu.  Dieser 
Prozeß  kann  öfters  —  sogar  von  abhavyas  —  wiederholt  werden ; 
er  führt  jedoch  nur  zum  Ziel,  wenn  ihm  die  beiden  anderen  karanas 
folgen. 

Der  2.  Prozeß  (apürva-karana)  vergrößert  auch  wiederum  die 
Reinheit  des  jiva.  Er  setzt  sich  aus  den  folgenden  4  Prozessen 
zusammen:  sthiti-ghäta,  rasa-ghäta.  guna-sreni  und  anyasthiti- 
bandha.  Sthiti-ghäta.  ist  Vernichtung  der  karman-Da,uer ;  in  jedem 
Moment  werden  Teile  der  sthiti  vernichtet,  so  daß  sie  am  Ende 
des  Prozesses  beträchtlich  geringer  ist,  als  am  Anfang  desselben. 
Mit  der  Verminderung  der  Dauer  des  schon  bestehenden  karman 
geht  gleichzeitig  die  Bindung  der  sthiti  des  neuen  karman  vor 
sich,  die  ebenfalls  beträchtlich  kleiner  ist  als  vorher  Unter  rasa- 
ghäta  versteht  man  die  Reduzierung  der  Intensität  des  bestehenden 
karman.  Gunasreni  (vgl.  Kg.  II,  79  b)  schließlich  heißt  die  Aus- 
stoßung {viracanä  =  samnyäsa)  von  karmapudgalas;  die  Zahl  der 
getilgten  Atome  nimmt  von  Moment  zu  Moment  unzählbarfach  zu. 
Mit  diesem  karana  wird  der  „Knoten"  (granthi)-)  in  unserem 
Innern,  d.  h.  die  im  Herzen  wurzelnden  Störungen  von  Glauben 
und  Wandel,  gespalten  und  damit  dem  geistigen  Fortschritt  das 
Tor  geöffnet. 

In  dem  nunmehr  folgenden  3.  Prozeß  (anivrtti-karana)  ge- 
schieht auch  wieder  sthiti-ghäta,  rasa-ghäta,  guna-sreni  und  anya- 
sthiti-bandha.     Wenn    ein    zählbarer  Teil    des    karana   verstrichen 


1)  Das  widerspricht  Kg.  I,  136b  oben  S.  74),  wonach  Höllenwesen 
nur  die  drei  schlechtesten  lesyäs  haben  können. 

2)  rmithyätvam  nokasäyäs  ca  kamyäs  ceti  kirttitah  \  jinais  caturda- 
iuvidho  'bhyantaragranthir  ägame*  zit.  Lp.  III,  610.  Tgamthi  tti  sudubbheo 
kakkhadaghiniarüdhagüdhagamthi  cra  jlrassa  kammajanio  ghanaragaddo- 
saparinämo*  Kg.  I,  57b.  „The  ,knot'  is  the  attack  upon  us  of  our  inborn 
likes  and   dislikes,   more   especiaUy   as  to   conuictions  regarding  conduct 

tliat  it  is  wrong  to  kill  etc.)"  Gandhi  75. 

6* 
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ist.  zerlegt  der  jiva  die  sthiti  des  mithyätva  durch  Einschiebung 
eines  Zwischenraums  (antora-lcarana)  in  2  Abschnitte.  Der  1.  Teil 
der  mithyütva-sthiti  währt  Bruchteile  eines  muhürta,  der  2.  umfaßt 
den  Rest.  Während  sich  die  1.  sthiti  realisiert,  ist  der  jiva  noch 
ein  mithyädrsti ,  sobald  aber  der  letzte  Moment  derselben  abge- 
laufen ist,  tritt  er  in  das  antarakarana  ein,  und  besitzt  für  die 
nur  antar  muhürta  umfassende  Dauer  desselben  das  aupasamika- 
samyaktva.  Die  Ursache  davon  ist,  daß  sämtliche  mithyätva-Stoffe, 
die  auf  diesen  Zwischenraum  entfallen  wären ,  allmählich  heraus- 
gegriffen und  der  1.  und  2.  sthiti  zugeschlagen  worden  sind,  so 
daß  wenn  die  Seele  dorthin  gelangt,  sie  keine  mithyä+va-pmdgalas 
vorfindet,  die  sich  realisieren  könnten.  „Denn  wie  ein  Waldbrand  - 
feuer,  wenn  es  einen  Platz  erreicht,  wo  schon  alle  Brennstoffe  vorher 
verbrannt  worden  sind,  erlischt,  so  hört  auch  der  in  der  Realisation 
von  mithyätva  bestehende  Waldbrand  auf,  wenn  er  das  antar  a- 
erreicht  hat1*.  Während  dieses  Zustandes  macht  er  von 
dem  in  der  2.  sthiti  enthaltenen  mithyätva-StoS  3  Haufen:  einen 
unreinen  (für  mithj/ätva).  einen  halbreinen  (für  samyagmithyätva) 
und  einen  reinen  (für  ksäyopasamika- samyaktva).  Solange  nun 
das  aupasamika-samyalrtva  währt,  gehen  durch  den  guna-samkrama 
irenannten  Vorgang  Stoffe  von  mithyätva  nach  samyaktva  und 
samyagmithyätva  über.  Sobald  es  aufhört,  gelangt  einer  von  den 
3  Haufen  zur  Realisation  und  zwar  je  nach  dem  Gemütszustande 
mithyätva,  samyagmithyätva  oder  (ksüyojjakimika-)  samyaktva. 
Bricht  während  der  letzten  6  ävalikäs  der  aupasamika-Ze'\t  ein 
anantänubaadhin  kasäya  aus.  so  gelangt  der  jiva  in  säsvädcna 
samyaktva,  von  wo  aus  er  unverzüglich  wieder  in  mithyätva  ver- 
sinkt. Der  ganze  Prozeß  war  dann  nur  von  ganz  kurzer  Dauer  und 
ohne  nachhaltige  Wirkung  für  die  geistige  Entwicklung  des  jiva. 
Kommt  dagegen  der  halbreine  Haufen  zum  udaya,  so  erlangt  die 
Seele  den  Mischglauben  und  befindet  sich  damit  im  3.  gunasthäna. 
In  diesem  verbleibt  sie  den  Bruchteil  eines  muhürta  und  erreicht 
dann  samyaktva  oder  mithyätva.  Diejenigen  schließlich,  die  das 
ksäyopaJamika-santyaktoa  erlangen,  werden  aviratas,  desaviratas 
oder  i  i/as. 

Für  Wesen  aller  4  Daseinsstufen,  die  den  niederen  Glauben 
besitzen,  ist  die  Abtrennung  {visamyojanä)  des  satkarman  der 
anantüniib'indhins  möglich.  Dies  geschieht  ähnlich  der  Erlangung 
von  samyaktva  vermöge  der  3  Prozesse,  doch  findet  beim  anivrtti- 

iia    kein    antara-l  statt     Eine  weitere  Entwicklung  ist 

jedoch  für  einen  k&äyopaJamika-samyagdrsti  nicht  durchführbar; 
er  kann  nicht  über  das  7.  gunasthäna  hinauskommen.  Wenn  er 
:  rtschreiten  will,  muß  er  das  aupaSamika  oder  k.säyika 
yaktva  erreichen  und  in  methodischer  Weise  die  übrigen 
mohaniyakarmans  ausmerzen.  Welehe  beiden  Wege  eine  syste- 
matische Reduktion  des  aktiven  sat-karman  zur  Folge  haben,  wird 
in  den  beiden  alchsten   Abschnitten  dargelegt  werden. 
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4.    Die  upasama-sreni. 

Kg.  I,  60,  II,  105  äff..   198 äff.     KP.  171b  ff     Ps.  1158  ff. 

Upasama  heißt  Beruhigen ,  Besänftigen ;  wer  den  upasama 
von  karman  ausübt,  vermag  sich  soweit  zu  beherrschen,  daß  die 
karmans  ihre  Wirkung  nicht  äußern  können.  Das  aufgestapelte 
sattä-karman  wird  unterdrückt,  so  daß  es  sich  nicht  manifestieren 
kann,  es  wird  aber  nicht  mit  der  Wurzel  ausgerottet,  besteht  deshalb 
in  latentem  Zustande  noch  immer  weiter  und  kann  bei  Gelegenheit 
wieder  hervorbrechen.  Wird  die  Unterdrückung  von  karmans  in 
systematischer  Weise  in  einer  bestimmten  Reihenfolge  vorgenommen, 
so  besteht  eine  upasama-sreni,  eine  Stufenleiter,  die  schließlich 
mit  der  vollständigen  Unterdrückung  aller  mohaniya-karmans  endet. 
Die  upasama-sreni  kann  von  einem  avirata,  desavirata,  pramatta 
oder  apramatta  „bestiegen"  werden;  bei  regulärem  Verlauf  erreicht 
sie  ihr  Ende  im  upasäntamoha-gunasthäna ,  da  dann  die  unter- 
drückten Leidenschaften  wieder  hervorbrechen  und  der  jlva  da- 
durch von  der  sreni  „herunterfällt".  Im  folgenden  gebe  ich  eine 
kurzgefaßte  Schilderung  der  einzelnen  Stadien  aus  denen  die 
upasama-sreni  besteht.  Ich  beschränke  mich  hierbei  jedoch  nur 
auf  das  Allernotwendigste ,  da  eine  ausführliche  Darstellung  weit 
über  den  Rahmen  dieser  Arbeit  hinausginge. 

Ein  avirata,  desavirata,  pramatta  oder  apramatta  macht  die 
3  karanas x)  und  unterdrückt  dadurch  die  lebenslänglichen  Leiden- 
schaften. Hierauf  unterdrückt  er  die  3  Glaubensstörungen  und 
erhält  dadurch  jetzt  dauerndes  aupasamika-samyaktva.  Ist  dies 
geschehen,  so  geht  er  zum  upasama  der  noch  übrigen  mohaniya- 
karmans  über.  Er  macht  hierzu  wieder  die  3  karanas,  und  zwar 
fällt  dabei  das  yathäpravrtti karana  in  das  apramatta- gunasthäna, 
das  apürva-  und  das  anivrtti-karana  in  die  nach  ihnen  genannten 
gunasthänas.  Wenn  ein  zählbarer  Teil  des  anivrtti-karana  ver- 
strichen ist,  macht  der  j Iva  ein  antara-karana  der  21  noch  übrigen 
mohaniyas.  Dann  unterdrückt  er  je  innerhalb  des  Bruchteils  eines 
muhürta  nacheinander  das  3.  Geschlecht,  dann  das  weibliche  Ge- 
schlecht, dann  Spaß,  Vergnügen,  Mißvergnügen,  Traurigkeit,  Furcht 
und  Ekel,  hierauf  das  männliche  Geschlecht,  sodann  gleichzeitig 
den  apratyäkhyänävarana  und  pratyäkhyänävarana  Zorn  ,  dann 
den  aufflammenden  Zorn.  Darauf  folgt  die  Unterdrückung  der 
2.  und  3.  Art  des  Stolzes  sowie  des  aufflammenden  Stolzes,  sodann 
die  der  2.  und  3.  Art  des  Truges  und  die  des  aufflammenden 
Truges  und  hierauf  die  der  2.  und  3.  Art  der  Gier.  Sodann  zer- 
legt er  die  aufflammende  Gier  in  3  Teile:  die  beiden  ersten  davon 


1    Der  Verlauf  der  karanas  ist  im  wesentlichen  wie  oben,  bei  der 

Erlangung   von   samyaktva.     Im  einzelnen  bestehen  jedoch  Unterschiede 

z.  B.  daß  schon  beim  avürca-karana  ein  gunasamkrama  stattfindet,  daß 

beim  anirrtti-karana  kein  antara-karana  gemacht  wird  u.  dgl.),  auf  die 

ich  hier  nicht  besonders  aufmerksam  mache. 
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unterdrückt  er  gleichzeitig,  den  dritten  zerkleinert  er  in  eine  zähl- 
bare Menge  von  Stückchen ,  die  er  einzeln  nach  und  nach  unter- 
drückt. Damit  ist  er  ein  süksma-sarnpcaräya  geworden.  Ist  das 
letzte  Stückchen  Gier  unterdrückt,  so  ist  er  ein  upasänla-molta. 
In  diesem  Zustande  verweilt  er  im  Höchstmaße  antarmiilturta,  im 
Minimum  1  samcuja  lang.  Sobald  diese  Zeit  um  ist,  stürzt  er 
aus  dem  yunasthäna  herab.  Der  Herabfall  (pratipäta)  erfolgt  aus 
zwei  Ursachen  :  entweder  durch  bhava-ksaya,  die  Beendigung  der 
Existenz,  d.  h.  den  Tod  des  Individuums  oder  durch  addhä-ksaya, 
den  Ablauf  der  für  den  upas'änta-7noha-Zusta.nd  möglichen  Zeit. 
Stirbt  ein  j'rca  in  diesem  yunasthäna,  so  wird  er  als  Amvttaraswra- 
Gott  (s.  S.  73)  wiedergeboren,  fällt  also  sofort  aus  dem  11.  in  das 
■"».  ijunasthäna.  Stirbt  er  nicht,  so  werden  bei  Beendigung  des 
upasünta  -  Zustandes  die  an  den  einzelnen  Stellen  abgetrennten 
kariinnis  wieder  aufgenommen  und  er  wird  so  schließlich  ein  pro- 
matta,  unter  Umständen  auch  ein  desacirata .  avirata  oder  gar 
säsvüdana. 

Die  upasama-sreni dauert  nur  antarmuhürta  :  sie  kann  während 
einer  Existenz  zweimal  bestiegen  werden ;  ist  dies  der  Fall,  so 
ist  eine  Erlösung  während  dieser  Geburt  unmöglich.  Wird  sie 
hingegen  nur  einmal  bestiegen,  so  hat  das  Individuum  immer  noch 
die  Chance,  nach  seinem  Herabfall  die  ksapaka-sreni  zu  erlangen, 
die  zum  nirväna  führt. 


o.   Die  ksapaka-sreni. 

Kg.   I,  Gla,   II,  111  b  ff.,   205  b  ff. 

Die  ksapaka-sreni  ist  die  Stufenleiter  zur  Vernichtung  der 
karmans.  Wer  sie  bestiegen  hat,  tilgt  sukzessive  die  verschiedenen 
Arten  des  sattä-karman ,  wird  schließlich  ganz  vom  karman  frei 
und  erlangt  damit  die  Erlösung. 

Fähig,  den  Aufstieg  auf  dieser  sreni  zu  beginnen  ist  nur  ein 
über  5  Jahre  alter,  mit  der  besten  Fügung  der  Gelenke  versehener 
Mensch,  der  sich  in  einem  der  gunasthänas  avirata,  desaviratn. 
pramatta  oder  apramatta  befindet.  Dieser  vernichtet  mit  Hilfe 
der  3  karanas  zunächst  die  anantäniibandliins.  sodann  die  3  Arten 
der  Glaubensstörung.  Hat  er  äyus  gebunden  und  stirbt ,  bevor 
mithyatva  ganz  vernichtet  ist,  so  kann  er  in  seiner  neuen  Existenz 
die  anantünubandhins  eventuell  von  neuem  binden,  weil  der  Keim 
derselben,  der  Irrglaube,  noch  besteht.  Ist  jedoch  das  mithyätva  ver- 
nichtet, so  ist  dies  ausgeschlossen.  Hat  er  Byus  gebunden,  stirbt 
aber  nicht  unmittelbar  nach  Vernichtung  der  7  mohaniyas,  so  be- 
gnügt er  sich  mit  dem  Erreichten  und  unternimmt  vorläufig  keine 
Anstrengungen,  um  auch  die  andern  karmans  zu  vernichten.  Er 
muß  dann  noch  3  oder  4  Geburten  erleben,  ehe  er  erlöst  wird. 
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Hat  er  hingegen,  ohne  ein  äyus  gebunden  zu  haben,  die  sreni 
erreicht,  so  geht  er  nach  Vernichtung  der  7  mohaniyas  sofort  zur 
Vernichtung  der  noch  übrigen  mohaniyas  über.  Er  macht  zu  diesem 
Zweck  die  3  karaiias .  von  denen  das  erste  in  das  apramatta- 
gunasthäna,  die  beiden  anderen  in  die  nach  ihnen  genannten 
gunasthänas  fallen.  Während  des  apürva-karana  beginnt  er  gleich- 
zeitig mit  der  Vernichtung  der  4  apratyäkhyänävarana-  und 
pratyäkhyänävarana-kasäyas.  Sind  diese  zur  Hälfte  geschwunden, 
so  vernichtet  er  zwischendurch  3  Schauensverhüllungen,  nämlich 
die  3  schlimmsten  Arten  der  Bewußtlosigkeit,  und  die  13  näma- 
karmans  Tier-  und  Höllen -Daseinsstufe  und  Sukzession,  1-2-3- 
4  sinnige  Wesenklasse ,  Wärme-  und  Licht  -  Ausstrahlung ,  sowie 
feinen,  gemeinsamen  und  unbeweglichen  Leib.  Dann  vernichtet  er, 
was  von  den  beiden  kasäya-Avten  noch  übrig  ist.  Daran  schließt 
sich  der  ksaya  von  drittem  und  weiblichem  Geschlecht,  von  Spaß, 
Vergnügen,  Mißvergnügen,  Traurigkeit,  Furcht,  Ekel,  männlichem 
Geschlecht1)  sowie  von  aufflammendem  Zorn,  Stolz  und  Trug.  Ist 
dies  geschehen,  so  verläßt  er  das  anivrtti-gunasthana  und  tritt  in 
das  des  süksmasamparäya  ein,  wo  er  die  in  kleine  Stücke  zer- 
legte aufflammende  Gier  sukzessive  vernichtet.  Mit  dem  Schwund 
des  letzten  Gier-Teilchens  sind  alle  Leidenschaften  vernichtet  und 
damit  die  Höhe  der  sreni  erreicht;  der  jiva  ist  nun  ein  ksina-kasäya. 
Im  zweitletzten  samaya  dieses  gunasthäna  vernichtet  er  die  beiden 
leichtesten  Arten  des  Schlafes  (nidrä  und  pracala),  im  folgenden 
samaya  die  5  Wissensverhüllungen,  die  4  Schauensverhüllungen 
und  die  5  Hinderungen.  Damit  ist  er  ein  sayogi-kevalin  geworden, 
ein  allwissender  Heiliger,  der  noch  eine  Zeitlang  körperlich  auf 
Erden  wandelt,  um  dann  in  die  Erlösung  einzugehen-). 


1)  In  dieser  Weise  geht  die  Vernichtung  des  sat-karman  beim  Manne 
vor  sich.  Beim  Weibe  ist  die  Reihenfolge:  drittes,  männliches  Geschlecht, 
Spaß  usw.,  weibliches  Geschlecht ;  bei  den  dem  3.  Geschlecht  angehörigen : 
weibliches,  männliches  Geschlecht,  Spaß  usw.,  drittes  Geschlecht. 

2)  Ausführlicher  wird  dies  unten  S.  102  behandelt. 
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VIII. 

Die  14  gunasthünas. 

Erklärung  der  gunastltdnas  Kg.  I,  56  a,  Ps.  40  ff. ,  Lp.  III.  1131  ff.  Dauer 
Ps.  181  ft.  märganästhanas  Kg.  I,  81b  ff  .  Ps.  100.  upauoga  Kg.  I,  147  a, 
Ps.  90.  goga  Kg.  I,  145  b,  Ps.  88.  tesyä  Kg.  T,  148  b.  jlrasthänas  Kg.  I,  97  b. 
bandhahctunh  Kg.  I,  151  a  ff.    bandha.  udaya,  sattä  Kg.  I,  63aff.,  II,  IGSb  ff. 

Alles  bisher  Gesagte  findet  in  der  folgenden  Analyse  der 
gunastkänas  seine  Zusammenfassung  und  Vollendung.  Wir  sehen 
noch  einmal  die  verschiedenen  Arten  von  jivas  in  ihrer  Abhängig- 
keit vom  karman  und  mit  ihren  dadurch  hervorgerufenen  Zuständen 
und  Eigenschaften,  wir  verfolgen,  wie  sie  sich  von  Stufe  zu  Stufe 
von  den  unheilvollen  Wirkungen  der  Stoffe  befreien  und  begleiten 
sie  bis  zum  Moment  der  vollständigen  Loslösung  vom  karman. 
Das  bei  der  Schilderung  der  einzelnen  Stufen  eingeschlagene  Ver- 
fahren entspricht  dem  bei  Beschreibung  der  Existenzformen  geübten. 
Ich  beginne  mit  einer  kurzen  Charakteristik  jedes  Stadiums  und 
lasse  dann  eine  Übersicht  der  upayogas,  yogas,  lesyäs  sowie  der 
Arten  des  Glaubens  und  Wandels  folgen,  welche  bei  Wesen,  die  sich 
in  dem  betr.  gunasthäna  befinden,  möglich  sind.  Hieran  schließt 
sich  eine  Übersicht  der  Bindungsursachen  und  der  karmans,  welche 
in  bandha,  udaya,  udiranä.  sattä  auf  dieser  Stufe  vorhanden  sein 
können,  sowie  derjenigen,  welche  beim  Verlassen  derselben  abge- 
trennt werden.  Ich  konnte  mich  hierbei  in  den  meisten  Fällen  auf 
eine  einfache  Aufzählung  beschränken,  da  die  Kg.s  selbst  nur  selten 
eine  Begründung  geben,  und  wo  dies  geschieht,  diese  sich  zumeist 
aus  der  Definition  des  betr  h.  ergibt.  Hinsichtlich  der  für  sattä 
mitgeteilten  Werte  bemerke  ich,  daß  diese  nur  die  hauptsächlichsten 
sind.  Es  können  hier  noch  mancherlei  andere  Möglichkeiten  vor- 
liegen (z.  B.  daß  jemand  schon  ksäyika  samyaktoa  besitzt  und  dann 
die  upasama-sreai  besteigt),  die  der  Leser  selbst  leicbt  finden 
kann  Über  den  sthiti- .  rasa-  und  jrradesabandha  brauche  ich 
keine  detaillierten  Aussagen  zu  machen ,  da  das  wenige ,  das  die 
Kg.s  über  Maximum  und  Minimum  derselben  bieten,  aus  dem  oben 
S.  38  ff.  dargelegten  Prinzip  folgt.  Ich  erinnere  nur  daran,  daß  in 
den  gunasthänas,  die  jenseits  der  Durchschneidung  des  „Knotens* 
liegen,  eine  sthiti  über  8ägaropamärtiahkotiko&8  nicht  gebunden 
werden  kann,  und  daß  mit  der  Ausschaltung  der  kapßyas  die 
Bindung  von  sthiti  und  rasa  überhaupt  aufhört:  der  Leidenschafts- 
lose    bindet     nur     intensitätsloses     Momentan-  karman     (cf.    Tattv. 
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1.    m  ith  yddrsti-g  u  n  asthana. 

Das  charakteristische  Merkmal  dieses  1.  gunasthäna  ist  der 
Irrglaube,  die  Ablehnung  der  Wahrheiten  des  Jainisrnus.  .Wieso 
wird  dann  aber  hier  von  einer  „  Tugendstufe w  gesprochen,  wenn  die 
Tugenden  (guna)  der  Seele ,  Wissen ,  Glaube  und  Wandel ,  nicht 
vorhanden  sind  ?u  „Weil  bei  jedem  jiva,  diese,  auch  wenn  sie  durch 
das  karman  noch  so  sehr  verdunkelt  werden,  doch  wenigstens  in 
einem  Minimum  vorhanden  sind;  denn  fehlte  dies  dem  jiva,  so 
wäre  er  kein  jiva".  ,Wenn  nun  aber  bei  jedem  Wesen  das  sam- 
yaktva —  wenn  auch  nur  in  kleinster  Potenz  —  vorhanden  ist, 
warum  spricht  man  dann  von  7nithyädrstisu?  „Mithyädrstis  sind  eben 
solche,  bei  denen  infolge  der  Realisation  des  mithyätva-mohaniya- 
harman  der  wahre  Glaube  nicht  zum  Durchbruch  kommt,  die  keinen 
Gefallen  finden  an  der  ganzen  vom  erhabenen  Arhat  gelehrten  Heils- 
wahrheit. Solange  aber  jemand  auch  nur  ein  von  dem  Jina  ge- 
sprochenes Wort  nicht  annimmt,  ist  er  ein  ?mthyädrstia.  (cf.  Kg.  I,  56  b) 

Der  abhavya  und  derjenige  bhavya ,  der  infolge  ungüostiger 
Umstände  nicht  zur  Erlösung  gelangt ,  bleibt  ewig  in  diesem 
gunasthäna ;  es  ist  bei  ihm  ohne  Anfang  und  ohne  Ende.  Bei 
den  übrigen  bhavyas  hat  das  gunasthäna  keinen  Anfang,  jedoch 
ein  —  früher  oder  später  —  eintretendes  Ende.  Bei  demjenigen, 
der  von  einer  höheren  Stufe  herabfiel  und  wieder  in  Irrglauben 
versank,  hat  es  einen  Anfang  und  ein  Ende;  die  Dauer  des  Auf- 
enthalts in  ihm  beträgt  dann  im  Minimum  den  Bruchteil  eines 
muhürta ,    im  Maximum    etwas    weniger    als   1 .2  pudgalaparävarta. 

Erkenntnis:  mati- ,  sruta-ajnäna .  vibhanga-jnäna;  caksur-. 
acaksur-  darsana. 

Betätigung:  13,  d.  h.  alle  außer  ahäraka-  und  aJiäraka-misra- 
käya-yoga1). 

les'yäs:  alle  6.     Glaube:   Irrglaube.     Wandel:  avirati. 

Bindungsursachen:  55,  d.  h.  alle  außer  ähäraka-  und  ahäraka- 
m  isra-  käya-yoga . 

bandha:  117 prakrtis,  d.  h.  alle  120  außer  dem  Translokations- 
leib  und  seinen  Gliedern,  sowie  tirthakara  -). 

udaya  und  udiranä:  117  prakrtls,  d.h.  alle  122  außer  dem 
Translokationsleib  und  seinen  Gliedern,  tirthakara,  Mischglauben  und 
samyaktva. 

sattä:  alle   148  3). 


1)  Der  TraDslokationsleib  ist  nur  bei  Gläubigen,  die  Selbstzucht 
üben,  vorbanden. 

2)  tlrthakara-n.-k.  entsteht  nur  bei  rechtem  Glauben. 

3  Auch  tirthakara ,  weil  einer,  der  schon  Höllen-ä?/«s  gebunden 
hatte,  danach  noch  ksäyopasamika  samyaktva  und  somit  ein  gunasthäna, 
in  welchem  Ürthakara  gebunden  wird,  erreicht  haben  kann.  Wenn  er 
stirbt,  kommt  er  wegen  des  gebundenen  äyus  in  die  Hölle  und  hat  hier 
zunächst  wieder  mithyütva,  ist  also  im  1.  gunasthäna.  Das  gebundene 
tlrthakara-k.  bleibt  aber  in  sattä  bestehen. 
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Übersicht  über  ba 

ndha 

udaya 

satta  der  Z\s 

1.  jn-'närarana 

5 

5 

5 

2.  dari 

9 

4.  5 

9 

3.  vedamya 

1 

1 

2 

4.  mohannja 

22 

7e 

28 

Bde,  9cde, 

10 

26,  27,  28 

'US 

1 

1 

1.  2 

ira 

1 

1 

1.  2 

8.  antarCnia 

5 

5 

5 

Eine  Übersicht  über  bandha.  udaya  und  sattü  des  näma-k.  in  diesem 

'häna   zu   geben,    ist  unnötig,    da  alle  karman  -Kombinationen,   in 

denen   die  oben   genannten   3  bzw.  5  k.-prakrtis  in    bandha  resp.  udaya 

nicht   vorkommen ,    vorhanden  sein  können.     In  sattä  sind  die  mit  *  be- 

Beichneten  Kombinationen  nicht  möglich. 


Über  dieses  gunasthana  hinaus  haben  folgende  prakrtis  nicht 
mehr  bandha1),   udaya  und  ud'iranä: 

bandha:  Irrglaube,  3.  Geschlecht:  Höllen -Daseinsstufe,  Suk- 
zession, äyus:  1-2-3-4  sinnige  Wesenklasse,  6.  Figur,  6.  Fügung, 
Wärme- Ausstrahlung,  unentwickelter,  gemeinsamer,  feiner,  unbe- 
weglicher Leib. 

udaya  und  udiranä:  Irrglaube.  Wärme-Ausstrahlung;  unent- 
wickelter, gemeinsamer,  feiner  Leib. 


2.    s(tsv<td(ina-samya(jdsrti-(iu)]iasth(ina. 

Dieses  gunasthana  ist  nur  von  sehr  kurzer  Dauer;  es  währt 
im  Minimum  1  samaya,  im  Maximum  6  ävalikäs.  In  ihm  befinden 
sich  Wesen,  die  den  Bruchteil  eines  muhürta  lang  das  aupasamika 
samyaktva  besessen,  infolge  des  Hervorbrechens  der  lebenslänglichen 
Leidenschaften  dieses  aber  wieder  verloren  hatten  (s.  S.  84)  Es 
ist  demnach  der  nur  ganz  kurzfristige  Zustand,  der  zwischen  einer 
Stufe ,  auf  der  miihyätva  unterdrückt  war  und  dem  mithyädrsti- 
gunasthana  liegt;  nach  Ablauf  der  Zeit  desselben  sinkt  das  Wesen 
wieder  in  das   1.  gunasthana  zurück. 

Erkenntnis:  mafi-.  sruta-ajuäna,  vibhahga  -jnäna ;  cal'sur-. 
acdksur-darSana. 

Betätigung:  alle  außer  ähäraka-  und  ähäraka-mis'ra-käya-yoga. 

I  e  s'y  ä  s :  alle  6.  Glaube:  säscüdanasamyaktva.  Wa  n  d  e  1 : 
amrati. 

Bindungsursachen:  50,  d.  h.  alle  57  außer  den  5  mithyätvas 
und  ühäraha-  und  üharaka^mi^ra-käya'yoga. 

bandha:  101  prakrtis,  nämlich  die  117  des  vorigen  gunasthana, 
ohne  die  16  deren  Ursache  der  Irrglaube  ist. 


1     Weil   rntthyätva,  die  Bindungsursache,  fortfällt. 
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udaya  und  udiranä-.  111  prakrtis,  Dämlich  die  117  des 
vorigen  gunasthäna  ohne  die  5  am  Schluß  genannten.  Außerdem 
gibt  es  keinen  udaya  von  Höllen-Sukzession ,  weil  ein  säsvädana 
nicht  in  die  Holle  kommt. 

sattä:   147,  d.h.  alle  außer  tlrthakara 


Übersicht  über  bandha 

udaya 

satta 

der  /;.s 

l.  jimncivarana 

5 

h 

5 

2.  dar&anävarana    9 

4,  5 

9 

3.  vedanlya 

1 

1 

2 

i.  mohanlya 

21 

7f,  8f,  9d 

28 

!>.     Üt/U* 

1 

1 

1,  2 

3.  näman 

28  a 

30  cdefg 
31b 

92.  88 
88 

29bc.  30b 

21abcdf,  24a,  25f,  26def.  29nop, 

30abcdefgk. 

31b 

92,  88 

7.  r/ofrrt 

1 

1 

1,  2 

3.  antaräya 

5 

5 

5 

Über  dieses  gunasthäna  hinaus  haben  die  folgenden  pralqtis 
nicht  mehr  bandha  bzw.   udaya  und  udiranä : 

bandha:  die  3  stärksten  Arten  der  Bewußlosigkeit ;  die  4  lebens- 
länglichen Leidenschaften,  weibliches  Geschlecht;  Tier-Daseinsstufe, 
Sukzession,  äyus\  die  4  mittleren  Figuren,  die  4  mittleren  Fügungen 
der  Gelenke,  Lichtausstrahlung,  schlechte  Fortbewegung,  schlecht- 
tönend, unsympathisch,  unsuggestiv;  niederer  Geburtsrang. 

udaya  und  udiranä :  die  4  lebenslänglichen  Leidenschaften, 
1-2-3-4  sinnige  Wesenklasse,  unbeweglicher  Leib. 


3.   samyagm  ith  yädrsti-gu  nasthana. 

Die  hervorstechende  Eigenschaft  dieses  gunasthäna ,  das  nur 
den  Bruchteil  eines  muhürta  dauert,  ist  Indifferenz.  Diese  äußert 
sich  vornehmlich  in  der  Stellung  zum  Glauben;  ohne  Liebe  und 
Haß  gegen  die  Lehre  des  Jina  huldigt  der  misra  dem  Mischglauben, 
indem  er  Wahres  und  Falsches  durcheinander  wirft.  Ist  die  Zeit 
des  Aufenthaltes  auf  dieser  Stufe  um,  so  erlangt  der  j'iva  je  nach 
den  Umständen  den  falschen  oder  den  richtigen  Glauben. 

Erkenntnis:  1/2  mati-,  sruta-,  avadhi-jiiäna:  1  2  mati-,  sruta- 
ajnäna.  vibha'nga-jnäna  \  caksur- ,  acaksur-dars'a?ia,  1/.2  aradhi- 
darsana. 

Betätigung:  4  ?nano-,  4  väg-,  sowie  audärika-  und  vaikriya- 
käya-yoga. 

lesyäs:  alle  6.     Glaube:    Mischglaube.     W.andel:    avirati. 

Bindungsursachen:  43.  d.  h.  alle  außer  5  mithyätvas,  4  anantä- 
nubandhins,  audärika-misra-,  vaikriya-misra-,  ähäraka-.  ähäraka- 
mis'ra,  kärmana-käya-yoga. 


YIN.    Die  14  ffunasthänas. 


bandha:  74  prakrtis.  Von  den  101  des  vorigen  gunasthäna 
sind  die  25  oben  genannten  abzuziehen.  Außerdem  können  hier 
die  beiden  noch  übrigen  äyus  nicht  gebunden  werden,  weil  der 
jwa  auf  dieser  Stufe  nicht  sterben  kann  und  auch  nicht  eine  aus- 
arte Willensstrebung  vorhanden  ist,  die  für  den  bandha  eines 
bestimmten  äyus  ausschlaggebend  sein  könnte. 

udaya  und  udiranä:   100  prakrtis.     Von  den  111  des  vorigen 
gunasthäna  werden  die  9  genannten  abgezogen.    Außerdem  realisieren 
sich  hier  nicht  die  3  noch  übrigen  Sukzessionen,  weil  der  jiva  hier 
nicht  stirbt.     Hinzu  kommt  udaya  von  misra-samyoktva. 
sattä:   147  prakrtis,  d.  h.  alle  außer  tirthahara. 


Übersicht  über 

bandha 

udaya 

satta  dvr  Jc> 

nävarana 

5 

5 

5 

2.  darianävarana     6 

4,  5 

9 

3.  vedanlya 

1 

1 

2 

4.  mohanlya 

17 

7c.  8b.  9a 

28,  27.  24 

nu 

0 

1 

1 

6.  Roman 

28  a 

30cdefg  31b 

92,  88 

29  c 

29  nop 

88 

7.  gotra 

1 

1 

1 

B.  antarn  yn 

5 

5 

5 

Über    dieses   gunasthäna    hinaus    hat    der    Mischglaube    nicht 
mehr  udaya  und   udiranä. 


4.    uviiata-scunyagärsti-guijiasthana. 

Diesem  gunasthäna  gehören  Wesen  an,  die  den  rechten  Glauben 
besitzen  und  deshalb  wissen,  was  gut  und  böse  ist  und  die  Ent- 
sagung für  erstrebenswert  halten,  die  aber  infolge  der  Realisation 
der  apratyäkhyänavarana-kasäyas  nicht  fähig  sind,  Selbstzucht  zu 
üben.  Sie  sind  entweder  ohne  ireni  (ärentrahita)  oder  besteigen 
hier  die  upasama-  oder  ksapaka-sreni.  Die  Dauer  dieses  gunasthäna 
beträgt  im  Minimum  den  Bruchteil  eines  muhürta,  im  Maximum 
33  sägaropamas  und  etwas  mehr. 

Erkenntnis:    matt-,    sruta-,    avadlti-jhäna;    cahsur-,  aca1 
avadhi-daräana. 

tiirung:  alle  außer  ähäraka-  und  ähäraka-misra-käya-yoga. 
i'is:    alle  6.      Glauben:    kpäyopaäamtka,  aupasamiha  oder 
Icsäytka  samyaktva.     Wandel:  auirati 

Bindungsursachen :    46.      Zu    den    43  des  vorigen  gunasthäna 
kommen    audärika-misra- ,    vaikriya-misra-    und    kärmaiia-käya- 
wieder    hinzu,    weil    ein    avirata    sterben  kann  und  auf  dem 
Wege  zur  neuen  Geburt  seinen  karman-Laib  bet.: 

bandha:    77    prakrtis.     Zu    den    74    des  vorigen  gunasthäna 
trthakara  sowie  Menschen-  und  (iotter-Sukzessiou  hinzuzufügen: 


4.    aviratasamyagdrspi-gunasthana.  93 

ersteres,  weil  hier  samyaktua,  die  Ursache  desselben,  vorhanden 
ist,  letzteres  weil  hier-  ein  Tod  möglich  und  eine  hinlänglich  aus- 
geprägte Willenstrebung  vorhanden  ist. 

udaya  und  udiranä:  104  prakrtis.  Von  den  100  des  vorigen 
gunasthäna  ist  der  Mischglaube  abzuziehen,  jedoch  das  niedere 
samyaktva  und  die  4  Sukzessionen  hinzuzufügen. 

sattä:  im  allgemeinen  148.  Sind  die  4  anantänubandhins 
und  die  3  darsana-mohanlyas  vernichtet,  141. 

Jbersicht  über  bandha 
L  jnänärarana         5 
1.  darsanävarana     6 
?.  vedanlya  1 

1.  molanlya  17 

5.  äyus  1 

3.  näman  2?a 

29  c 

29  d 

30  c 

1.  gotra  1 

i.  antaräya  .  5 

Über  dieses  gunasthäna  hinaus  habeu  die  folgenden  prahrtis 
nicht  mehr  bandha  bzw.  udaya  und  udiranä: 

bandha:  4  apratyäkhyänävarana-kasäyas;  Menschen-Daseins- 
stufe, Sukzession,  äyus;  1.  Fügung  der  Gelenke,  irdischer  Leib 
und  Glieder. 

udaya  und  udiranä:  4  apratyäkhyänävarana-kasäyas:  Götter- 
Höllen-Daseinsstufe,  Sukzession,  äyus;  Tier-  und  Menschen-Suk- 
zession; Verwandlungsleib  und  Glieder,  unsympathisch,  unsuggestiv, 
Schande. 


5.   desa vi rata -sa myagdrsti-gun asthana. 

In  diesem  gunasthäna  ist  eine  teilweise  Selbstzucht  vorhanden. 
Der  Aufenthalt  in  demselben  währt  im  Minimum  den  Bruchteil 
eines  muhürta ,  im  Maximum  etwas  weniger  als  eine  püruakofi. 
Die  Wesen  auf  dieser  Stufe  sind  entweder  ohne  sreni  oder  besteigen 
die  upasama-  oder  ksapaka-s'reni,  bzw.  befinden  sich  auf  diesen. 

Erkenntnis:  matt-,  s'ruta-,  avadhijhäna;  caksur-,  acaksur-, 
avadhi-darsana. 

Betätigung:  11  yoyas  d.  h.  alle  außer  ähäraka- ,  ähäraka- 
misra,  audärika- misra-   und  kärmana-h'äya-yoga1). 


udaya 

satta  der  fc.s 

5 

5 

4,  5 

9 

1 

2 

6c 

28,24,21 

7d,  8c 

28,  24.  23.  22.  21 

9b 

28,  24.  23.  22 

1 

1,  2 

21cd,  25cd,  26ef,  27bc,  2Sbcdef.  29cdefgbi 

30cdefg,  31b 

92,  88 

21  fg,  25  fg,  27  fg,  28klm.  29nop  30  k 

92,88 

21  d,  25  d,  26  f,  27  c,  28  de,  29ghi,  30 fg 

93,89 

21  f.  25 f,  27 f,  28  kl,  29  no,  30  k 

93,89 

21g,  25  g,  27  g,  28m,  29  p 

89 

1 

1,  2 

5 

5 

1)  Bei  Betätigung  des  fcoman-Leibes  ist  Selbstzucht  nicht  möglich. 
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alle  6.     Glaube:    ksäyopasamika .    aupaAtmika    oder 
ika  samyaktoa.     Wandel:  teilweise  Selbstzucht. 
Bindungsursachen :    39.    d.  h.    die  46  des  vorigen  gunasthäna 
ohne    die    4  apratyäkhyän  kasäyas,    audärika-rni4ra-  und 

luma-käya-yoga  sowie  ohne  die  avirati,  die  sich  auf  die 
Schädigung  von  Wesen  mit  beweglichem   Körper  bezieht. 

bandha:  67.  d.  h.  die  77  des  vorigen  gunasthäna  ohne  die 
bei  Beendigung  desselben  abgetrennten. 

udaya  und  udiranä:  87,  d.  h.  die  104  des  vorigen  gunasthäna 
ohne  die  bei   Beendigung  desselben  abgetrennten. 

sattä:  im  allgemeinen  148.  Sind  die  4  anantnnubandhins 
und  die  3  darSana-mohantyas  vernichtet.   141. 


-icht  über 

bandha 

udaya 

satt«  der  £.s 

ana 

5 

5 

5 

2.  darsanaiarana     6 

4.  5 

9 

1 

1 

2 

4.  moliah i 

13 

6b.  Tb 

24,21 

28,2 

/US 

1 

1 

1.  2 

6.  näman 

25cd. 27:                 _0efhi 

,  30cdefg. 

31b 

-.38 

29d 

.  'hi.  ? 

50  fg 

89 

1 

1 

B.  a»' fl 

5 

5 

Über  dieses  gunasthäna  hinaus  haben  die  folgenden  prahrtis 
nicht  mehr  bandha  und  udaya  bzw.   udiranä: 

bandha:  die   4  praiyäkhyänävara  as. 

udaya  und  udiranä:  die  Apratyäkhyänävaranakasäyas\  Tier- 
Daseinsstufe  und  öyu#;    Licht-Ausstrahlung:    niederer  Geburtsrang. 


().  jpra »* aUasam yata-gu n asth an a. 

In  diesem  gunasthäna  ist  die  vollkommene  Selbstzucht  erreicht, 
wenn  diese  auch  durch  Fahrlässigkeit  (pramäda),  entstanden  durch 
Realisation    der    aufflammenden    Leidenschaften,    des  Schlafes  usw., 

:t  wird.  Die  Dauer  des  Aufenthalts  auf  dieser  Stufe  beträgt 
im  Minimum  1  samaya,  im  Maximum  den  Bruchteil  eines  muhürta. 
Stirbt   jemand    nach    1  so  wird  er  ein  avirata ,    stirbt   er 

nach    dem  Bruchteil    eines    nie:  er    ein    desacirata. 

lartnuhürta   hingegen   ohne  Zwischenfall   verstrichen,    so 
gelai.  o  das  apramatta-gunasthüri  den  Bruchteil 

eine-  ibt,   um   dann  wieder  in  da- 

zurückzukehren,    worauf    das    Spiel    von    neuem    beginnt.      Dieses 
ranken   zwischen  dem  6.  und  7.  gut  währt  im  Höchst- 

maße .veniger    als    eine  pärva-koti.      Dies    bezieht  sich  auf 
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munis,  die  keine  sreni  bestiegen  haben;  wird  die  upasama-  oder 
ksapaka-sreni  bestiegen  bzw.  fortgeführt,  so  findet  ein  derartiges 
Schwanken  nicht  statt. 

Erkenntnis:  mati- ,  sruta- ,  avadhi- ,  manahpan/üt/a-,  jnäna\ 
caksur-,  acaksur-,  avadhi- dar sana. 

Betätigung:  13  yogas,  nämlich  4  mano-,  4  vag-,  sowie  audärika-, 
vaikriya-,  vaikriya-misra,  ähäraka-  und  ähäraka-misra-käya-yoga. 

lesyäs :  alle  6.  Glaube :  ksäyopasamika ,  aupasamika  oder 
ksäyika-samyaktua.  Wandel:  sämäyika,  chedopasthäpana ,  pari- 
häravisuddhi  1). 

Bindungsursachen:  26.  d.  h.  die  39  des  vorigen  gunasthäna 
ohne  die  4  pratyökhyänävarana  kasäyas  und  die  11  noch  übrigen 
Arten  der  avirati;  hinzukommt  ähäraka-  und  ähäraka- misra-käya- 
yoga,  da  hier  ja  samyama  ereicht  ist. 

bandha:  63  prakrtis,  d.  h.  die  67  des  vorhergehenden  gunasthäna 
ohne  die  4  pratyäkhyänävarana-kasäyas. 

udaya  und  ud'rranä:  Sl  prakrtis,  d.  h.  87  des  vorhergehenden 
gunasthäna  ohne  die  8,  welche  dort  ihr  Ende  erreichen;  hinzu- 
kommt der  Translokationsleib  und  seine  Glieder. 

sattä:  im  allgemeinen  148;  sind  die  3  Glaubensstörungen  und 
die    4    lebenslänglichen  Leidenschaften   vernichtet,    so  sind  es  141. 


Übersicht  über 

bandha 

udaya 

satta  der  fc.s 

1.  jnanävarana 

5 

5 

5 

2.  darsanävarana    6 

4,  5 

9 

3.  vedanlya 

1 

1 

•_> 

4.  mohanlya 

9 

4 

5  a,  6  a 

7  a 

28,  24,  21 

28',  24.  23,22,21 
28,  24,  23,  22 

5.  äi/us 

1 

1 

1,  2 

6.  näman 

28  a 

25de.27cd.28eg,29h, 

30  f 

92,  88 

29  d 

25de,  27cd,  28eg,  29h, 

30f 

93,89 

7.  gotra 

1 

1 

1,  2 

8.  antaräya 

5 

5 

5 

Über  dieses  gunasthäna  hinaus  haben  die  folgende  prakrtis 
nicht  bandha,  udaya  bzw.  udiranä: 

bandha:  Unlust-Empfindung;  Mißvergnügen,  Traurigkeit;  bieg- 
sam, unschön,  Schande. 

udaya:  die  3  schlimmsten  Arten  der  Bewußtlosigkeit;  Trans- 
lokationsleib und  Glieder2). 


1)  Dem,  der  den  pariharavisuddhi-Wandel  hat,  ist  das  Besteigen 
einer  sreni  verwehrt  (Kg.  I,  121a). 

2)  Die  3  schlimmsten  Arten  der  Bewußtlosigkeit,  sowie  der  Trans- 
lokationsleib und  seine  Glieder  realisieren  sich  nur,  wenn  ein  gewisser 
pramäda  vorhanden  ist,  können  deshalb  auf  einer  Stufe,  die  von  jeglicher 
Fahrlässigkeit  frei  ist.  nicht  mehr  bestehen.  Wenn  nämlich  ein  yati  an 
sich    den  Translokationsleib    entfaltet ,    so   gerät   er   in   eine  gewisse  Uu- 
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udiranä:  die  3  schlimmsten  Arten  der  Bewußtlosigkeit;  Lust- 
und  Ur.lust-EmpnnduDg;  Translokationsleib  und  Glieder:  Menschen- 

7.    apramatta-smn yata-g  u  nasthäna. 

In  diesem  gunasthäna  ist  vollkommene  Selbstzucht  ohne  Fahr- 
lässigkeit vorhanden.  Es  währt  1  samaija  bis  antarmuhürta. 
(Näheres  s.  unter  dem  vorigen  gunasthäna). 

Erkenntnis:    mau- .    srula-,    avadhi-,    manakparyäya-jnäna ; 

caksur-,  aeaksur-.  avadhi-darsana. 

Betätigung:  11  yogas ,  d.  h.  die  13  des  vorigen  gunasthäna 
ohne  vaikriya-mib'ra-  und  ähäraka-misra-käya-yoga. 

ledyä:  feurig,  rosig,  weiß. 

Glaube :  ksäyopasamilca.  aupasamika,  ksäyika  samyaktva. 

Wandel :  säm~'yika.  chedopasthäpana,  parihäravixuddhi. 

Bindungsursachen:  24,  d.h.  die  26  des  vorigen  gunasthäna 
ohne  ähäraka-misra-  und   vaikriya-käya-yoga. 

bandha:  5S  (59)  prakrtis.  Von  den  63  des  vorhergehenden 
gunasthäna  werden  die  bei  Beendigung  desselben  abgetrennten, 
eventuell  auch  Götter-äyus  abgezogen.  Hinzukommt  Translokations- 
leib und  Glieder. 

udaya:  76  prakrtis.  d.h.  die  81  des  vorigen  gunasthäna  ohne 
die   5   dort  abgetrennten1). 

udiranä:  73  d.  h.  die  81  des  vorigen  gunasthäna  ohne  die  8 
dort  abgetrennten. 

s>ittä\  im  allgemeinen  14b:  sind  die  3  Glaubensstörungen  und 
die    4  lebenslänglichen  Leidenschaften    vernichtet,    so    sind  es   141. 


"hxrsicht  über  bandha 

udaya 

satta  der  k.s 

1.  jüänävaratpa 

5 

5 

5 

2.  dort 

6 

4.  5 

9 

1 

1 

2 

4.  mohan'n/a 

9 

4 

28, 

34, 

21 

5  a,  6  a 

28, 

24, 

23,  22. 

7  a 

28, 

24, 

■ 

1 

1 

1,2 

28  a 

29  hikl.  30fgh 

88 

29hikl,  : 

89 

30  d 

29  hikl,  30fgh 

92 

31 

29  hikl,  30fgh 

93 

tra 

1 

1 

1.  2 

\ya 

5 

21 


matta.  —  Man  beachte,   daß 

-i'h   der  Translokataonsleib   nur  in    diesem  gunasthäna  realisieren  kann, 

nicht  hier  gebenden  wird,  während  derselbe  im  folgenden  gebunden 

Dicht   in   uda  •n   kann! 

1     Ich  verstehe  ni  öglicb  ist,  ohne 

laya  hat. 


i.    npramatta-samiiata-gunasthnnu.  ',»7 

Über  dieses  gunasthäna  hinaus  haben  die  folgenden  prakrtis 
nicht  mehr  bandha,   udaya,  udlranä: 

bandha :  Götter -äyus. 

udaya  und  udlranä:  niederer  Glaube;  die  3  schlechtesten 
Fügungen  der  Gelenke. 


8.    ap urra-kara  n  a-gu  n  asth  fina . 

Dieses  gunasthäna  ist.  wie  die  folgenden,  nur  einem,  der  sich 
auf  einer  sreni  befindet,  zugänglich.  In  ihm  wird  der  apürva- 
karana  genannte  Prozeß  ausgeführt,  der  hier  aus  5  Einzelvorgängen 
(sthiti-ghäta.  rasaghäta,  guna-sreni,  guna-samkrama,  anya-sthlti- 
bandha  s.  S.  S3)  besteht.  Auf  dieser  Stufe  bleibt  der  auf  der 
upasama-sreni  befindliche  jiva  im  Minimum  1  samaya,  im  Maximum 
antarmuhürta ,  der  auf  der  ksapaka-sreni  befindliche  überhaupt 
antarmuhürta. 

Erkenntnis:  mati-.  sruta-.  avadhi-,  manahparyäya-jnäna; 
caksur-,  acakgw-,  avadhi-darsana 

Betätigung:  9  yogas,  d.  h.  4  mano-,  4  väg-  und  audärika- 
käya-yoga. 

les'yä:  weiß. 

Glaube :   aupasamika,  ksäyika-samyaktva. 

Wandel:  sämäyika,  chedopasthäpana. 

Bindungsursachen:  22,  d.  h.  die  24  des  vorigen  gunasthäna 
ohne  ähäraka-  und  uaikriya-käya-yoga. 

bandha :  Hinsichtlich  bandha  sind  in  diesem  gunasthäna 
7  Abschnitte  zu  unterscheiden.  Im  1  Abschnitt  werden  die 
58  prakrtis  des  apramatta  gebunden.  In  den  folgenden  5  nur  56, 
weil  die  beiden  leichteren  Arten  des  Schlafes  jetzt  keinen  bandha 
mehr  haben.  Im  letzten  Siebentel  besteht  nur  noch  Bindung  von 
26  prakrtis:  die  30  prakrtis:  Götter-Daseinsstufe  und  Sukzession, 
5  sinnige  Wesenklasse,  schöne  Fortbewegung,  beweglich,  grob,  ent- 
wickelt ,  individueller  Leib  ,  fest ,  schön ,  sympathisch ,  wohltönend, 
suggestiv ;  Verwandlungsleib,  Translokationsleib  und  deren  Glieder ; 
feuriger  Leib,  kann  an-  Leib ;  1.  Figur,  Bildung,  ürthakara,  Geruch, 
Geschmack,  Farbe,  Fühlbarkeit,  nicht  leicht  nicht  schwer,  Selbst- 
vernichtung, Vernichtung  anderer,  Atmung  werden  über  den  6.  Teil 
hinaus  nicht  mehr  gebunden. 

udaya:  72  prakrtis,  d.  h.  die  76  des  vorigen  gunasthäna  ohne 
die  4  bei  Beendigung  desselben  abgetrennten. 

udrranä:  69  prakrtis,  d.  h.  die  73  des  vorigen  gunasthäna 
ohne  die   4  bei  Beendigung  desselben  abgetrennten. 

sattä:  auf  der  upasama  sreni  148;  auf  der  ksapaka-sreni  138, 
weil  die  4  anantänubandhins,  die  3  Glaubensstörungen  und  Götter-, 
Tier-  und  Menschen  -äyus  geschwunden  sind. 


VIII.    Die  14  gunatihänas. 


Übersicht  über  bandha 

wkuja 

sattä  der  /.  .- 

Hävarana 

•5 

5 

5 

Warana    im   |.  Teil 

6 

4.  5 

9 

rom  _.  Teil  ab 

4 

4.  5 

9 

3.  redamya 

1 

1 

2 

4.  wuhanl 

9 

4.  5  a.  6  a 

28,  24,  21 

/US 

0 

1 

1 

6.    NÖMOfl 

28a 

30  f 

88 

29  d 

30  f 

89 

30  d 

30  f 

31 

30  f 

93 

1 

30  f 

38.  89,  92.  93 

1 

1 

1,  2 

8.  antaräya 

5 

5 

5 

Über  dieses  gunasthäna  hinaus  haben  die  folgenden  prakrtis 
Dicht  bctndha,  uda/ja.  udircmä: 

bandha :   Spaß,  Vergnügen.  Furcht,  Ekel. 

udaya  und  udiranä:  Spaß.  Vergnügen,  Mißvergnügen,  Traurig- 
keit. Furcht,  Ekel. 


9.   a n  ivrtti-bada rasa mpa raya -y u  ii asthan  a . 

In    diesem    gunasthäna    vollzieht    der  auf  der  upasama-  oder 

akardreni  befindliche  das  aruvrtti-karana.  Ersterer  hält  sich 
hier  im  Miniraum  1  samaya,  im  Maximum  arUarmuhürta,  letzterer 
antarmuhürta  auf. 

Erkenntnis:  matt-,  srota-,  avadhi-%  manahparyäya~jnana\ 
cahsur-,  acaksur-,  avadhi-darsana. 

Betätigung:  9  yogasi  nämlich  4  man ■■>-,  4  väg^  sowie  audän'ka- 
käya-yoga. 

lesyö -.  weiß.     Glaube:  aupasamika,  ksäyika  samyaktva. 

Wandel :  sämäytka,  chedopasthäpana. 

Bindungsursachen:  16.  d.  h.  die  22  des  vorigen  gunasthäna 
ohne    Spaß,    Vergnügen,    Mißvergnügen,    Traurigkeit,    Furcht.    Ekel. 

bandha:  Hier  bestehen  5  Teile.  Im  1.  Teil  werden  22 prakftü 
gebunden .  d.  h.  die  26  des  vorhergehenden  gunasthäna  ohne  die 
4  dort  am  Schluß  abgetrennten.  Im  2.  Teil  fällt  der  bandha  von 
männlichem  Geschlecht,  im  3.  der  von  aufflammendem  Zorn .  im 
4.  der  von  aufflammendem  Stolz,  im  5.  der  von  aufflammendem  Trug 
foit,  so  daß  also  im  letzten  Teil  diese-  gunasthäna  18  prakfüs 
vorhanden  sind. 

udaya:  Gßprakftis,  d  h.  die  72  des  vorhergehenden  gunasthäna 
ohne  die  dort  abgetrennten   6. 

:  SSprakrtis:  d.h.  die  69  des  vorhergehenden  g\  inasthäna 
ohne  die  dort  abgetrennten  6. 

satt,,-.     \uf  der  upadama-freni  148,     Auf  der  ksapaka-JrmU 

liier  9  Teile  zu  unterscheiden.  Im  1.  Teil  sind  die  13b  prakrtis 
des  vorh>  gunasthäna  vorhanden.     Im   2.   Teil    122,  weil 
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die  3  schlimmsten  Arten  der  Bewußtlosigkeit,  Tier-  und  Höllen- 
Daseinsstufe  und  Sukzession,  1-2-3-4  sinnige  Wesenklasse,  unbe- 
weglicher, feiner,  gemeinsamer  Leib,  Wärme-  und  Licht-Ausstrahlung 
getilgt  werden.  Im  3.  Teil  sind  114,  weil  die  4  apratyäkhyänä- 
varana  und  die  4  pratyäkh yänäva rana-kasäyas  fortfallen.  In  den 
folgenden  Teilen  werden  der  Reihe  nach  vernichtet :  drittes  Geschlecht, 
weibliches  Geschlecht,  dann  gleichzeitig  Spaß,  Vergnügen,  Mißver- 
gnügen, Traurigkeit,  Furcht,  Ekel,  hierauf  männliches  Geschlecht, 
aufflammender  Zorn,  aufflammender  Stolz.  Im  letzten  Moment  dieses 
gunasthäna  sind  also   103  prakrtis  in  sattä. 

Übersicht  über  bandha  udaya  sattä  der  JLs 

1.  jnänävarana       5  5  5 

2.  darsanävarana  4  4,  5  9 

4  4  6 

3.  vedanlya  11  2 

4.  mohamva  5  2  28,  24,  21,  13.  12.  11 

4  1  28,  24,  21,  11,  5,  4 

3  1  28,  24,  21,  4,  3 

2  1  28.  24,  21.  3,  2 

1  1  28;  24,  21,  2,  1 

5.  äyu-s                    0  1  1 

6.  näman  1  30  f  93,  92,  89,  88;  80  c,  79.  76,  75 

7.  gotra                    1  1  1,  2 

8.  antaraya              5  5  5 


Über  dieses  gunasthäna  hinaus  haben  die  folgenden  prakrtis 
nicht  mehr  bandha,  udaya,  udiranä : 

bandha:  aufflammende   Gier. 

udaya  und  udiranä-  alle  3  Geschlechter,  sowie  aufflammender 
Zorn,  Stolz,   Trug. 


10.  suksma-sa mpa ra t/a -g u n astJi ana. 

In  diesem  gunasthäna  kommt  Leidenschaft  nur  noch  in  feinster 
Form  vor.  um  dann  gänzlich  unterdrückt  oder  vernichtet  zu  werden. 
Es  währt  beim  upasamaka  1  samaya  im  Minimum,  antarmuhürta 
im  Maximum,  beim  ksapaka  antarmuhürta. 

Erkenntnis:  matl- ,  s'ruta- .  avadhi- ,  manahparyäya  ■  jwlna  ; 
caksur-,  acaksur-.  avadhi-darsana. 

Betätigung:  9  yogas ,  d.h.  4  mano- .  4  vag-  und  audärika- 
käya-yoga. 

lesyä:  weiß. 

Glaube :  aupasamika  oder  ksäyika  samyaktva. 

Wandel:  süksmasamparäya. 

Bindungsursachen:    10,  d.h.  9  yogas  und  aufflammende  Gier. 

bandha:  17  prakrtis,  weil  die  aufflammende  Gier  mit  dem 
Verlassen  des  vorigen  gunasthäna  nicht  mehr  in  Bindung  kommt. 
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udaya:  60  prakrtis ,  d.h.  die  66  des  vorhergehenden  guna- 
sthäna ohne  die  6  beim  Verlassen  desselben  abgetrennten. 

udiranä:  57  prakrtis,  d.h.  die  63  des  vorhergehenden  quna- 
sthäna  ohne  die  6  beim  Verlassen  desselben  abgetrennten. 

sattä:  Auf  der  upasama-sreni  148 prakrtis,  auf  der  ksapaka- 
sreni  102,  weil  im  letzten  Augenblick  des  vorigen  gunasthäna  der 
aufflammende  Trug  geschwunden  ist. 


Übersicht  über  bandha 

udaya 

satt«  der  Jc.s 

1.  jhänararana 

5 

5 

5 

2.  darsanavarana 

4 

4,  5 
4 

9 
6 

3.    Vdldli  !i/d 

1 

1 

2 

4.  mohan'iya 

0 

1 

28 

,  24 

,  21;  1 

5.  äyws 

0 

1 

1 

6.  nöman 

1 

30  f 

93, 

92, 

89, 

88;  80  c,  79,  76,  75 

7.  r/o^ra 

1 

1 

1,  2 

8.  antaräya 

5 

5 

5 

Über  dieses  (junasthäna  hinaus  haben  die  folgenden  prakrtis 
nicht  mehr  bandha,  udaya,  udiranä: 

bandha  :  5  Wissens  Verhüllungen,  4  Schauensverhüllungen,  Ruhm, 
hoher  Geburtsrang,   5  Hinderungen. 

udaya  und  udiranä:  aufflammende  Gier. 


1 1.  upax(nita-k((saya-vltara(jct-ch adm astha- 
gunasthana. 

Dieses  gunasthäna  ist  die  höchste  Stufe,  die  auf  der  upasama- 
srent  erreicht  werden  kann.  Es  währt  im  Minimum  1  samaya, 
im  Maximum  antarmuhürta.  Ist  es  beendet ,  so  stürzt  der  jiva 
von  der  upasama-sreni  herab  und  gelangt  in  eines  der  unteren 
(junasthänas  (s.  S.  86). 

Eikenntnis:  matt-,  sruta- ,  avadhi- ,  manahparyäya-jhäna; 
caksur-,  acaksur-,  avadhi-darsana. 

Betätigung:  9  yogas,  nämlich  4  mano-,  4  väg-  und  aadärika- 
käya-yoga. 

ledyä :  weiß. 

Glaube:  aupas'amika  samyaletva. 

Wandel :  yathäkhyäta. 

Bindungsursachen:  die  9  yogas. 

bandha:  1  prahrti  nämlich  sota- vedamya ,  da  alle  anderen 
getilgt  sind. 

udaya:  59  prakrtis,  d.  h.  die  60  des  vorigen  gunasthäna 
ohne  aufflammende  Gier. 

udiranä:  56  prakrtis,  d.  h.  die  57  des  vorigen  gunasthäna 
ohne  aufflammende  Gier. 

Sattä  :    14S  prakrtis. 
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bersicht  über 

bandha 

udaya 

satta  der  k.s 

1.  jnänäcarana 

2.  darsanärarana 

3.  vedanlya 

4.  mohanlya 

0 

0 
1 
0 

5 

4.  5 
1 
0 

5 
9 
2 

28.  24,  21 

5.  äyus 

6.  näman 

0 
0 

1 
30  f 

1 
93,  92,  89,  88 

7.  ^rofr a 

8.  antaräya 

0 
0 

1 

5 

1,2 

5 

12.   fem  n a-kasmjo -  v i ta raqa-ch adm asth a- 
gunastJirJiiff. 

Wenn  im  letzten  samaya  des  süksmasamparäya-gunasthäna 
das  letzte  Stückchen  Gier  vernichtet  worden  ist,  ist  der  auf  der 
ksapaka-sreni  wandelnde  jlva  ein  ksina-kasäya  geworden.  Auf 
dieser  Stufe  bleibt  er  antarmuhürta ,  um  dann  ein  Allwissender 
zu  werden. 

Erkenntnis:  mati- .  sruta- ,  avadhi- ,  manahparyäya-jhäna  ; 
caksur-,  acaksur-,  avadhi-darsana. 

Betätigung:  9  yogas,  nämlich  4  mano-,  4  vag-  und  audärika- 
käya-yoya. 

lesyä:  weiß. 

Glaube :  ksäyika  samyaktva. 

Wandel :  yathäkhyäta. 

Bindungsursachen:  9  yogas. 

bandha:  1  prakrti,  nämlich  sätavedaniya. 

udaya:  Hier  sind  am  Anfang  57  prakrtis  in  udaya  d.  h.  die 
60  des  süksmasamparäya  ohne  aufflammende  Gier  und  die  2.  und 
3.  Fügung  der  Gelenke.  Im  vorletzten  samaya  schwindet  der 
udaya  der  2  ersten  Arten  des  Schlafes,  so  daß  dann  nur  noch 
55  prakrtis  sich  realisieren. 

udiranä:   54,  bezw.   52  prakrtis. 

satta:  Zunächst  101  prakrtis,  d.h.  die  102  des  süksmasam- 
paräya  ohne  aufflammende  Gier.  Im  vorletzten  samaya  schwinden 
die  beiden  ersten  Arten  des  Schlafes,  so  daß  nur  99  prakrtis  vor- 
handen sind. 

sattö  der  /.'.> 

5 

6,  4 

2 

0 

1 

80c,  79,  76.  75 

1,  2 

.-) 

Im  letzten  samaya  dieses  gunasthäna  schwindet  udaya  und  sattä 
der  5  Wissens  Verhüllungen,  4  Schauensverhüllungen  u.  5  Hinderungen. 


Übersicht  über 

ban> 

dha 

udaya 

1.  jnänävarana 

0 

5 

2.  darsanävarana 

0 

4 

3.  vedanlya 

1 

1 

4.  mohanlya 

0 

0 

5.    Ö1/M5 

0 

1 

6.  näman 

0 

30  f 

7.  #o£ra 

0 

1 

8.  antaräj/a 

0 

5 
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13.   sayogi-kevaU-guijiasthdna. 

Wenn  die  das  Wissen  .  das  Schauen  und  die  Macht  des  jiva 
beschränkenden  karmans  geschwunden    sind,    wird  der  Mensch  ein 

y'-kevalm.  Er  weiß  alles .  er  schaut  alles  und  vermag  alles. 
Noch  besitzt  er  einen  Leib  und  eine  gewisse  stofflich-bedingte  Be- 
tätigung, noch  realisieren  sich  die  früher  gebundenen  harmans  — 
aber  sobald  sein  äyus  erschöpft  ist,  tilgt  er  auch  diese,  um  erlöst 
zu  werden.  Der  sayogi-Zustand  dauert  im  Minimum  antarmuhürta. 
im  Maximum  etwas  weniger  als  eine  pürcakoti. 

Erkenntnis:  kevala-jnüna.  kevala-darsana. 

Betätigung:  7  yogas:  audärika-.  audärikamtära^  kärmana- 
häyarvoga,  ferner  satya  und  asatyämrsä  mono-  und  väg-yoga. 

lesyä :  weiß. 

Glaube :  ksäyika  samyaktva. 

Wandel :  yathäkhyäta. 

Bindungsursachen :   7  yogas. 

baniha:    1  prakrti  (säta-vedan'iya). 

udaya,  41  /rrakrtis.  d.h.  die  55  des  vorhergehenden  gunasthäna 
ohne  die  14  im  letzten  samaya  abgetrennten.  Liegt  der  seltene  Fall 
vor,  daß  jemand  in  seinen  früheren  Existenzen  das  ürthakaranäma- 
learman  gebunden  hat,  so  kommt  dieses  hier  zur  Realisation;  der 
betreffende  Mensch  wird  dann  ein  ürthakara ,  ein  Stifter  oder  Er- 
neuerer der  Jaina-Kirche.     Dann  haben  hier  42  prakrtü  udaya. 

udiranä:  38  (39)  prakrtig. 

sattä:  85  prakrfis,  d.  h.  die  99  des  vorhergehenden  guna- 
sthäna ohne  die   14  im  letzten  samaya  vernichteten. 


bersicht  über 

ban 

dha 

udaya 

8atta  der  /;  b 

1.  jüanäraranti 

0 

0 

0 

2.  darsancicarana 

0 

0 

0 

3.  vedamya 

1 

1 

2 

4.  mohanni'i 

0 

0 

0 

5.  äyus 

0 

1 

1 

6.  höh 

0 

20,  26g.  28i 

29m.  30i 

21c,  27e.  31c 

79,  75 

80c  ;.■  t  .  :: 

.  76 

7.  qotra 

0 

1 

1,  2 

8.  ant a 

0 

0 

0 

[gl    die  Zeit,    die    der    kevalin   in  diesem  Zustande  zubringen 

mußte,  abgelaufen,  so  schickt  er  sich  an.  in  die  Erlösung  einzugehen. 

Zu    diesem  Zweck    muß    er  die  noch  übrigen   karmans  vernichten. 

Ist  die  sthiti  von  vedamya\  näman  und  gotra  länger  als  die  seines 

*,   so  muß  er  zunächst  diese  karmans  untereinander  ausgleichen. 

geschieht    durch    den    samudgftäta1)    genannten    Prozeß.      Ist 


1     Ausführlich  handelt  darüber  Kg.  I,  130a,  Ps.  159,  Lp.  III,  213 ff. 
Virl.  dazu  auch   Aup.  §§  131—155. 
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dieser  beendet,  so  versinkt  er  in  eine  tiefe  Meditation  und  bringt 
die  yogas  zum  Stillstand.  Er  beendet  zuerst  die  gröbere  Betätigung 
von  manas,  Rede  und  Leib,  dann  die  feinere.  Er  hat  damit  keinen 
yoga  und  keine  les'yä  mehr  und  tritt  in  das  letzte  gunasthäna, 
das  eines  ayogi-kevalin  ein. 

Im  letzten  samaya  des  13.  gunasthäna  beschließt  er  die  Bin- 
dung von  karman:  denn  wie  könnte  er  neuen  Stoff  der  Seele  zu- 
führen, wenn  die  noch  übrigen  Ursachen  des  bandha,  die  yogas 
vernichtet  sind! 

Gleichzeitig  schwindet  udaya  und  udrranä  der  folgenden 
30  prakrtis:  1  vedaniya  (sota  oder  asäta) .  irdischer  Leib  und 
Glieder,  feuriger  und  karman-Leib,  6  Figuren.  1.  Fügung  der  Ge- 
lenke, schöne  und  unschöne  Fortbewegung,  fest  und  biegsam,  schön 
und  unschön,  wohl-  und  übeltönend,  individueller  Leib,  .nicht  leicht 
nicht  schwer" ,  Farbe.  Geruch,  Geschmack,  Fühlbarkeit,  Selbst- 
vernichtung.  Vernichtung  anderer.  Atmung  und  Bildung. 


14.  ayogi-ke  va  l  i-g u  n  asth  an  a . 

Dieses  letzte  und  höchste  gunasthäna  ist  ein  nur  den  Bruch- 
teil eines  muhüria  umfassendes  Durchgangsstadium,  das  zur  völligen 
Befreiung  vom  karman  führt. 

Erkenntnis  :  kevala-jnäna.  kevala-darsana. 

Betätigung  und  lesyä:  nicht  vorhanden. 

Glauben :  ksäyika  samyaktva. 

Wandel :  yathäkhyäta. 

Bindungsursache :  nicht  vorhanden,  deshalb  kein  bandha. 

udaya:  12  prakrtis,  d.  h.  die  42  des  vorigen  gunasthäna  ohne 
die  30  dort  im  letzten  samaya  abgetrennten. 

udrranä:  keine,  weil  die  vorzeitige  Realisation  durch  eine  ge- 
wisse Betätigung  bedingt  ist. 

sattä:   85  prakrtis. 


bersicht  über 

bandha 

udaya 

satta  der  /.\s 

1.  jnänavarana 

0 

0 

0 

2.  darsanörarana 

0 

0 

0 

3.  vedaniya 

0 

1 

2 

4.  mohmüjia 

0 

0 

0 

5.  äyus 

0 

1 

1 

6.  näman 

0 

8 
9 

79,  75 

80c,  76 

7.  gotra 

0 

1 

•_' 

8.  antaräya 

0 

0 

0 

Mit  gänzlichem  Dahinschwinden  jeglichen  yogas  ist  der  h 
in  den  s'ai! es  i-Zustand  eingetreten,  der  nur  solange  währt,  als  man 
bedarf,    um    5    kurze    Silben    auszusprechen.      In   reine    Meditation 
versunken  .    vernichtet    er    durch    gunaireni  die    letzten   noch  vor- 
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handenen  Reste  des  karman.  Und  zwar  tilgt  er  im  vorletzten 
samaifa  das  sattäk.  von  einem  der  beiden  vedarmja.  von  Götter- 
Daseinsstufe  und  Sukzession.  Menschen-Sukzession,  schöner  und  un- 
schöner Fortbewegung .  2  Gerüchen ,  8  Fühlbarkeiten .  5  Farben, 
5  Geschmäcken,  5  Körpern.  3  Gliedern,  5  Verbänden.  5  Zusammen- 
halten, 6  Figuren,  6  Fügungen  der  Gelenke.  Bildung,  fest  und  be- 
weglich, schön  und  unschön,  wohl- und  übeltönend,  unsympathisch, 
Schande,  „nicht  leicht  nicht  schwer^.  Selbstvernichtung.  Vernichtung 
anderer,  Atmung,  unsuggestiv,  unentwickelt,  individuellem  Leib, 
hohem  Geburtsrang. 

Im  letzten  ttamaya  endet  udaya  und  sattä  von  dem  andern 
der  beiden  vedaniya^  Menschen-Daseinsstufe  und  äyus ,  5  sinniger 
Wesenklasse,  beweglich,  grob,  entwickelt,  sympathisch,  suggestiv, 
Ruhm,  tirthakara  und  hohem  Geburtsrang. 

Mit  dem  Schwund  dieser  karmans  ist  die  Seele  von  allem 
karman  frei  geworden:  sie  trägt  keinerlei  Stoff  mehr  in  sich,  sie 
ist  erlöst. 


Bemerkung    zu  den  Seite   65  bis  103  gegebenen  Über- 
sichten über  bandha,  udaya,  sattä  der  kann  ans. 

Die  karman  -Übersichten  beabsichtigen  nicht,  ein  erschöpfendes 
Verzeichnis  aller  Kombinationen  zu  geben,  die  in  einem  jlva-,  bezw. 
<jv.ija-sthn.aa  möglich  sind:  sie  wollen  vielmehr  nur  einen  un- 
gefähren Überblick  über  die  Verteilung  der  karmans  ermöglichen, 
ohne  auf  absolute  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  Anspruch  zu 
erheben.  Es  wäre  eine  dankenswerte  Aufgabe  für  einen  eingeborenen 
Jaina-Forscher  eine  bis  in  alle  Einzelheiten  genaue  Liste  der  karmans 
in  den  einzelnen  Lebens-  und  Tugendstufen  aufzustellen  und  bei 
dieser  Gelegenheit  die  vielen  Widersprüche  aufzuheben  oder  zu 
erklären ,  die  bei  der  Darstellung  der  karman  -  Texte  bestehen 
bleiben 1). 


1  Auf  einige  von  diesen  ist  bereits  im  Verlaufe  der  Arbeit  hin- 
gewiesen worden,  als  besonders  markant  sei  hier  noch  angeführt,  daß  im 

fatthüma  B.  96,  die  nr'nna-k.s  291  und  30h  S.  49)  in  udaya  vor- 
handen sein  können,  obwohl  doch  (nach  S.  94]  über  das  5.  gunnsthnna 
hinaus  das  /;.  Lichtausstrahlung  nicht  mehr  udaya  hat. 
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IX. 

Der  Zustand  der  Erlösten . 

Kg.  I,  62  b,  II,  212  b.     Tattv.  X.     Vgl.  Dtt   36,  50.      Aup.  §§  160—169. 

Wenn  das  harman  restlos  vernichtet  ist.  gebt  der  Erlöste  bis 
zum  Ende  der  Welt.  Von  allem  Stoff  unbeschwert,  steigt  die 
Seele  in  grader  Linie  in  einem  samaya  zum  Gipfel  der  Welt  empor, 
wie  ein  Flaschenkürbis,1)  der  von  allem  Schmutz  befreit,  nicht 
mehr  zu  Boden  sinkt,  sondern  sich  zur  Oberfläche  des  Wassers 
erhebt. 

Hoch  über  dem  Sarvärthasiddhi-JUmmel,  hart  jm  der  Grenze 
von  Welt  und  Nichtweit,  liegt  die  herrliche  Region  Isatprägbhärä, 
an  Gestalt  einem  aufgespannten  Sonnenschirm  ähnlich.  Dorthin 
begeben  sich  die  Seligen ,  um  sich  im  obersten  Teil  derselben ,  in 
8Uä:  dauernd  niederzulassen.  Ohne  sichtbare  Gestalt,  körperlos, 
aber  mit  einer  räumlichen  (immateriellen)  Ausdehnung  von  2/3  der- 
jenigen, die  sie  in  ihrer  letzten  Existenz  gehabt  hatten,  wohnen  sie 
fortan  dort  in  alle  Ewigkeit  und  genießen  das  unendliche,  un- 
vergleichliche, unzerstörbare,   übernatürliche  Glück  der  Erlösung. 

Ewig  folgen  auf-  und  absteigende  Zeitperioden  in  ständigem 
Wechsel  aufeinander,  fortwährend  durchirren  Seelen,  unendlich  an 
Zahl,  das  schreckliche  Meer  des  Samsära  —  unberührt  vom  Treiben 
der  Welt  verharrt  der  Siddha  in  seiner  seligen  Ruhe,  befreit  von 
den  Qualen  der  körperlichen  Existenz,  erlöst  von  dem  Kreislauf 
der  Geburten,  um  nie  wieder  in  ihn  zurückzukehren. 

Auch  heute  noch  ziehn  hin  und  kehren  wieder 
Die  Sonnen,  Monde  und  die  Wandelsterne; 
Die  Seele  aber  steigt  nicht  mehr  hernieder 
Wenn  sie  entrückt  ward  in  des  Weltraums  Ferne.2) 


1)  Das   Gleichnis    wird    ausführlich    erzählt    in    dem    6   adhy.    der 
Jnätädliarmakatha.     Vgl.  die  Erkl.  im  Komm,  zu  Tattv.  X,  6. 

2)  Sarvadarsanasanigraha,  p.  33.  Die  Übersetzung  nach  Paul  Deussen, 
Allg.  Gesch.  der  Philosophie  I.  3  p.  254. 
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In  das  folgende  Verzeichnis  der  termini  teehniei  sind  alle  Ausdrücke  der 
Jaina-Philosophie  aufgenommen ,  die  im  Verlaufe  der  Arbeit  vorkommen.  Die 
in  Klammern  gegebenen  Prakrit-Äquivalente  der  Sanskrit-Termini  sollen  einen 
bescheidenen  Beitrag  zu  dem  im  Entstehen  begriffenen  Prakrit-Wörterbueh  liefern. 
Absolute  Vollständigkeit  ist  hierbei  jedoch  weder  erstrebt  noch  erreicht  worden ; 
namentlich  siod  die  zahlreichen  verkürzten  und  korrupten  Formen  in  den  Gotha* 
nicht  aufgenommen  worden.  Für  einige  Sanskritworte,  deren  Prakrit-Äquivalente 
mir  in  den  Kgs.  nicht  aufgestoßen  sind,  sind  die  Prakrit-Formen  aus  anderen 
Werken  angegeben  worden,  ts  (tatsama)  bedeutet,  daß  das  Prakrit-Wort  mit 
dem  Sanskrit-Wort  identisch  ist,  t d .  daß  in  ihm  nur  der  Nasal  oder  Sibilanten 
verändert  sind.  Bei  Korapositis ,  deren  zweiter  Teil  später  noch  für  sich  auf- 
geführt wird,  ist  meistens  nur  das  Prakrit-Äquivalent  des  ersten  Teils  gegeben 
worden.  Eigennamen,  sowie  die  Namen  der  Götter  und  Höllenwesen  (S.  70,  73) 
und  der  gunasthänas  (S.  80,  89  ff.,  sind  in  den  Index  nicht  aufgenommen  worden. 


dkämor  [ts]  nirjarä  unfreiwillige  Tilgung  des  k.   11. 

aksaya  [akkhaya]  -sthiti  Besitz  des  ewigen  Lebens  18. 

agurulagku  [agurulahu]    „nicht  schwer  nicht  leicht"   k.  32. 

agrahana  [agahana]   -varganä  39. 

aghäti  [aghäi]   -karman  ob. 

angopänga  [angovahga]  Haupt-  und  Nebenglieder  k.  28. 

acahsur  [acakkhu]  -darsana  die  durch  die  Sinnesorgane  mit  Aus- 
nahme des  Auges  sowie  durch  martas  vermittelte,  formaliter 
unbestimmte  Erkenntnis   56:    üvarana,  k.   22. 

ajica  \ts.  ajn/a]  Unbeseeltes,  Lebloses.  Bez.  für  die  Substanzen 
mit  Ausnahme  des  jiva. 

a/näna  [cmnäna]  Unwissenheit,  vom  rechten  Glauben  nicht  sekun- 
diertes  Wissen  57. 

addhä  [ts]  -ksaya  86. 

adharma  [adhamma]  '„Hemmung",  eine  Art  Äther  17. 

adhyava8äya  [ajjhavasäi/a]  %the  tenor  of  the  mind.  the  nttitudc 
of  the  mind,   the  mood  of  the  mind"    Gemütszustand   19.  38. 

anantänubandhin  [td]  lebenslänglich  wirkende  Leidenschaft  k.  24. 

anskära    [anagärä]    upayoga    formaliter    nicht    bestimmtes    Vo- 
rteilen 56 
\eya  [anäijja]   „ unsuggestiv ■    k:  33. 

cmäbhigrahika  \auxddiigahiya]  mithyätva  durch  Indifferenz  ent- 
standener Irrglaube  62. 

hoga  [td]   mithyätva    durch    manirelnde    Einsicht    verursachter 
[rrglaah 

ümivjrtti  [äruyaffi]  -karana  der  3.  Prozeß  83. 

anubhsg{v)a  [anubhäga]  =  rasa  38. 

ii  )tara  [ts]  'karana  84. 

antaräya  [ts]   .Hinderung11   k.  34. 
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antarmuhürta  [aniomuhutta]  eine  Zeit  innerhalb  von  48  Minuten  36. 

anya  [anna]   -stltitibandha  83. 

aparyäpta  [apajjatta]    „ unentwickelt fa    k.   33,   64. 

apavartanä  [aixwattanä]  verlangsamte  Realisation  des  Je.   51. 

apäntarälagati  \~gai]  Zustand  des  j'iva  auf  dem  Wege  zur  neuen 
Existenz  47. 

apürva  [apuvvä]   -karana  der  2.  Prozeß   83. 

apratyäkhyäna  [appaccakkhänd]  -ävarana  „Nichtentsagung1"  ver- 
hindernde Leidenschaft  24. 

abädhä  [abähä]  (käla)  der  Zeitraum,  während  dessen  das  k.  sich 
nicht  realisiert  37. 

abhavya  [abhavva]  nicht  erlösungsfähig  79. 

amla  [ambila]  rasa  .saurer  Geschmack4,  k.  31. 

ayasahkirti  [ajasakitti]  „Unehre  und  Schande"  Ä\   33. 

ayogi  [ajogi]   -kevalin  103. 

arati  [arat]  „Mißvergnügen"  k.  25. 

ardhanäräca  [addhanäräya]  samhanana  „4.  Fügung  der  Gelenke1, 
k.  29. 

aloka  [aloga]  Nichtweit   17. 

alpabahutua  [appabahitttd]  Mehr  oder  weniger,  numerisches  Ver- 
hältnis. 

avagähanä  [ogäkanä]   Ausdehnung. 

avadhi  [ohi]  -jhäna  transzendente  Erkenntnis  materieller  Dinge  56; 
üvarana  Verhüllung  ders. ,  h.  22;  darsana  transzendentes 
Schauen  materieller  Dinge  56:  "ävarana  Verhüllung  dess., 
h.  22. 

avasarpin'i  [osappini]  absteigende  Zeitperiode  36. 

avirata  [aviraya]  einer,  der  ohne  Selbstzucht  ist  62,   75. 

avyäbädha  [avväbäha]  Erhabenheit  über  Lust  und  Leid  IS. 

asubha  [asubha]   „unschön"  Je.  33. 

asamkhyeya  [asar/ikhejja]  unzählbar,  unbestimmbar  35. 

asamjhin  [asanni]  unvernünftig  63,  68. 

asatya  [asacca]  unwahr,  yoga  58;  °a??irsä  [amusä]  nicht  wahr 
noch  unwahr,  yoga  58. 

asäta  [asäya]  -vedariiya  „Leid-Empfinducg"  k.  23. 

asiddhatva  [asiddhatta]   der  Zustand  der  Unheiligkeit  54. 

asthira  [afhira]  „biegsam"  Ä\  33. 


a. 

äkära  \ägüra~\  56. 
äkäsa  [ägäsa]  Raum   17. 
ätapa  [äyava]   „Wärmeausstrahlung"  k.  32. 
ädeya  [äijj'a]  „suggestiv"  k.  33. 
änupürvl  [anupuvvi]  =  Sukzession  k.  31. 

äbhigrahika    [abhfgahiya]    mithyütva    durch    Fürwahrhalten    einer 
falschen  Lehre  entstandener  Irrglaube  61. 
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äihinibodMka  [äbhinibohiya]  -jnüna  =  maü-jüana. 

äbhinivefika  [abhinivenyd]    mithynfva    durch    Vorliebe   für    etwas 
Falsches  entstandener  Irrglaube  62. 

äbhoga  [ts]  =  süksmadr.sfi  62. 

äyus  [äii]  .Lebensmenge"  k.  26. 

ävalikä   [ävaliyä]   ein  Zeitmaß   35. 
i   [Cisaca]  Influenz   76. 

shäraka  [ähäraga]  \)  Stoff  aufnehmend  64;  2)  sarlra  „Trans- 
lokationsleib"  k.  27:  ahgopänga  „Glieder  desselben"  k.  28: 
la-yoga  Betätigung  desselben  58;  bandhana  „Verband  des- 
selben" k.  28:  mtära-käya-yoga  Betätigung  desselben,  gemischt 
mit  der  des  irdischen  Leibes  58:  samghäiana  „Zusammenhalt 
desselben"  k    29. 

n. 

uccair  [ucca]  yotra    „hoher  Geburtsrang"    k.  33. 
uccJivüsa  [üsasana]    „Atmung"    k.  32. 
uttara  [ts]   -prakrtis  21. 

trpint  [ussappirü]  aufsteigende  Zeitperiode  36. 
udaya  [ts]  Realisation  des  Je   43. 
udvranä  [ts]  vorzeitige  Realisation  des  k.  51. 
udyota  [ujjoya]   „Licht-Ausstrahlung"   k.  32. 
udcartanä  [uvvattana]  beschleunigte  Realisation  des  Z\   51. 
upakrama  [uvakkama]   Todesursache   70. 
upaghäta  [uvaghäya]    „Selbstvernichtung"   k.  32. 
upapüta  [uvavaya]  Manifestation  70. 
upabhoga  [acabho/a]   -antaräya    das    dem  Nießbrauch  einer  Sache 

verhindernde  k.  34. 
upayoga   [uvaoga]  Erkenntnisart,  Vorstellung  55. 
iij>'isamci(ka)-srfni  [uvasama(ga)-sedhi]   85. 
upa&mta  [urasanta]  -moha,  gunasthäna  100. 
u&na  [unha]  -sparsa   „heiße  Fühlbarkeit"   k.  31. 

r. 

ffobharnSräca  [risaha-näräya]  -samhatnana    „2.  Fügung    der  Ge- 
lenke"  k.  29. 

e. 

äriya  [igindi]  einsinni.^,    jnfi.  k.   27. 

au. 

audaytka  [udaya]  -bhuca    der   auf  ungehinderter   Realisation    des 
k.  beruhende  Zustand   52. 

[oräiiya]  •darira   „der  irdische  Leib"  k.  27;    angopähga 

.Glieder  df-ssflben"    28:    käya-yoga  P.^tiit iiruiiL:  desselben  58; 
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'bandhana  „ Verband  desselben"  Je.  28;  ntisra-käi/a-yoga  Be- 
tätigung desselben,  gemischt  mit  der  des  Z\-Leibes  58:  asam- 
ghäiana   „ Zusammenhalt  desselben"   Ä\  29. 

aupapätika  [ovaväiya]  durch  Manifestation  entstanden,  Bezeichnung 
für  Götter  und  Höllenwesen. 

aupasamika  [ovasamiya]  -bhäva  der  auf  Unterdrückung  des  k. 
beruhende  Zustand  52:  zsomyaktva  Glaube  62. 

k. 

katu  [kadu]  -rasa   „beißender  Geschmack"   k.  31. 

karana  [ts]   1)  Prozeß  83;   2)  Organ  32. 

karman  [kamma]  19  ff. ;  bhümi  ein  Land,  in  dem  Nirväna  er- 
reicht werden  kann  (siehe  Tattv.  III,  16)  69. 

kalpa  [kappet]   1)   Satzung:  2)  Göttersitz  72. 

kasäya  [td]  1)  Leidenschaft  k.  24:  2)  'rasa  , zusammenziehender 
Geschmack"   k.  30. 

käpota  [käu]   -lesyä  grauer  Seelentypus  60. 

käya  [ts]    yoga  Betätigung  des  Körpers    58. 

kärmana  [kammana]  -sarira  „fearmon-Leib"  k.  27:  'käya-yoga 
Betätigung  desselben  58;  'bandhana  „Verband  desselben"  k.  28: 
'samghätana   „Zusammenhalt  desselben"    29. 

käla  [ts]  Zeit   17. 

kilikä  [k'iliya]  -samhanana    „5.  Fügung  der  Gelenke"   k.  29. 

kucchä  =  jugupsä. 

kubja  [khujja]    samsthäna   „bucklig,  4.  Statur"   k.  30. 

kisna  [kt'iiha]  schwarz:  varna  „schwarze  Farbe"  k.  30 ;  hsyä 
Seelentypus  60. 

kevala  [ts]  -jhäna  Allwissenheit  56:  ävarana  Verhüllung  der- 
selben, k.  22:  darsana  Allschauen  56,  ävarana  Verhüllung 
desselben,  k.  22. 

kevalin  [ts.]  ein  Allwissender  14,   102;     samudghäta  102. 

koti  [kodi]  zehn  Millionen  34:  kotäkoti  [kodä'kodi]  10  000  000 2, 
hundert  Billionen  34. 

krodha  [koha]  Zorn,  k.  24. 

k.sapaka-s'reni  [khavaga-sedhi]  86. 

ksayopadama  [khaovasama]  53. 

hsäyika  [khaya]  -bhäva  der  auf  Vernichtung  des  k.  beruhende  Zu- 
stand 53;    samyaktva  Glaube  62. 

k.süyopasamika  [khaovasama]  -bhäva  der  teils  auf  Vernichtung, 
teils  auf  Unterdrückung  des  Ä\  beruhende  Zustand  53;  'sam- 
yaktva Glaube  62. 

ksina  [khina]  -moha  12.  gunasthäna  101. 

ksullakabhava  [khuddabhava]  =  256  ävalikäs.     K<s.  II,  33 a. 

kh. 
hhara  [ts]  sparsa   „rauhe  Fühlbarkeit"   k.  31. 
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[yai]   Gang,   „Daseinsstufe*   k.  26. 

yandha  [ts~\   , Geruch"   k.  31. 

^uwa  [te]  Eigenschaft  18;  zsreni  [  sed/n]  ein  Prozeß  83;  sam- 
krama  [samkamd]  ein  Prozeß  83:  stimmt  [thäna]  Tugend- 
stufe 80. 

gupti  [gutti]  Zucht  78. 

<iv.ru   [ts]  sparsa   „schwere  Fühlbarkeit"    k.  31. 
[goya\   , Geburtsrang "   fe.   33. 

granthi  [ganthi]  Knoten  83. 

c. 

caksur  [cakkhu]  darsana  die  durch  das  Auge  vermittelte  forma- 
liter unbestimmte  Erkenntnis  56;  'ävarana  Verhüllung  der- 
selben. Je.   22. 

carana:  cäritra  [carana,  cärittd]  Wandel  63:  'mohanlya  Störung 
desselben,  k.  24. 

ch. 

chadmastha  [chaumatthd]  einer,  der  nur  eine  begrenzte  Erkenntnis, 

keine  Allwissenheit,  hat   81. 
chedopasthäpana  [cheovatfhäuana]    der   Wandel    des    Mönches    bei 

Beginn  seiner  Auziennität  63. 

jäti  \ jäi ')  Klasse  41  ;   „Wesenklasse"    k.   27,  63. 

jiva  [ju/a]  Seele   18:    tva  die  geistige  Natur  der  Seele  53:    sthäna 

[°thäna]  Wesenklasse  64. 
jugupsä  [dwjucchä]   „Ekel"   Je.  25. 
jüäna  [nänd]  Wissen  56:    ävarana  Wissensverhüllung,  k.   21. 

t. 

tileta   \tUta\  rasa   .bitterer   Geschmack-    k.  31. 

tiryag  \Üriyd\  Tier  64,  65  ;  °änupürvi  „Sukzession"  k.  32  ;  r//us. 
k.  26;    gati,  „Üaseinsstufe*  fe,  27.  65. 

tirthak  ira   \ütthagara\  Prophet   der  Jainas,  Bt*   k.   32. 

tejoleäyä  [teya-le&sä]  1)  feuriger  Seelentypus,  von  Umäsväti  mit 
pita  gelb  bezeichnet  60;  2)  die  feurige  Flamme,  die  ein  Asket 
aus  seinem  taijasa-Körpev  auf  einen  Widersacher  schleudert, 
um  ihn  zu  verbrennen.     Kg.  I,  37  a. 

■Saxvra   der   .feurige  Leib"   Je.   27:     bandhana  Ver- 
band   desselben    k.  28:    samghotana    Zusammenhalt    desselben 
k.  J 
[tasa]  .beweglich"  Je.  82;    äaidka 


Index  der  termiiri  tecbniei.  111 

d. 

Jorsana  [damSana]  1)  Glaube  22,  61;  'mohaniya  „Glaubensstörung" 
k.  23;  2)  „ Schauen",  formaliter  unbestimmte  Erkenntnis  22,  56: 
ävarana  „Schauensverhüllung"  k.   22. 

däna  [td]   -arttaräya  „Hinderung  des  Gebens"  k.  34. 

durabhi  [duralu]    gandha   „ übelriechend"   k.  30. 

durbhaga  [dubhaga]  „unsympathisch"  k.  33. 

duhsvara  [dussara]  „schlecht  tönend"  k.  33. 

deva  [ts]  ein  Gott,  d.  h.  ein  Angehöriger  der  Götterwelt,  ein  Engel, 
wie  moderne  Jainas  übersetzen  70;  anupürvi  „Sukzession" 
Je.  32;  zäyus  k.   26;   'gati  „:Daseinsstufe"  Ä\  27. 

desaghäti  [desaghäi]  karmans  35. 

desavirata  [desaviraya]  einer  der  teilweise  Selbstzucht  übt  24,  62. 

dravya  [dawa]  Substanz,  d.  h.  ein  Ding,  das  ewig  existiert  und 
Eigenschaften  und  Zustände  hat  17:   Stotfteil  41. 

dh. 

dharma  [dhamma]  1)  Religion,  religiöse  Pflicht  17,  78;  2)  „Regung", 

das  Medium  der  Bewegung  17. 
dhruva  [dhuvd]  beständig  vorhandene  prakrtis  46,  47. 

1). 

napumsaka   [napumsaya]  -veda  „drittes  Geschlecht"  k.  26. 
naraka    [naraga]    Hölle;      anupürvi    „^Sukzession"    k.  32;    'äyns 

k.  26;    gati  „Daseinsstufe ta  k.  27. 
näman  [näma]  das  das  Individuelle  bewirkende  k.  26. 
näräca  [naräya]   -sarahanana  „3.  Fügung  der  Gelenke"  k.  29. 
nigoda  [ntgoyd]  kleinstes  Lebewesen  79. 

nidrä  [niddä]  „Schlummer"  k.  23;    nidrä  „fester  Schlummer"  k.  23. 
nirjarä  [nijjarä]  Tilgung  des  k.   78. 
nirmäna  [nimmäna]  „Bildung"  k.  32. 
nivrfti  [niyatti]  -bädara-samparäya-gunasthäna  =  apürva-karana- 

gunasthäna. 
nicatr  [ntyd]   -gotra  „niederer  Geburtsrang"  k.  33. 
nila    [ts]    dunkelblaugrün,    dunkel;      varna    Farbe    k.    30;      lesyä 

Seelen  typus  60. 
nokasäya  [td]  „Nichtleidenschaft"  k.  25. 
nyagrodha  [niggoha]  ■po.vimandala-samstliäna  „2.  Figur"  k.  30. 

P. 
pancendriya  [panindi]  „fünfsinnig":   jäti,  k.   27:   jivasth.äna  67. 
padma  [pauma,  pamha]   -lesyä  rosiger  Seelentypns  60. 
paramanu  [ts]  Atom   18. 

paräghäta  [paraghäya]  „Vernichtung  anderer"  k.  32. 
partnäma    [ts]    Entwicklungszustand,    Akzidenz:    B°p.    ist   wörtlich 
Veränderung  und  bedeutet  hier  das  Resultat  einer  Veränderung, 
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die  das  augenblickliche  Sein  des  Dinges  ausmacht",  Jacobi  zu 

Tattv.  V,  43. 
parihäraviduddhi  [td]  der  Wandel,  der  durch  besondere  Kasteiunur 

hervorgerufen  wird  63. 
parisakä  [td]  Mühsal  78. 

jpta  [pajjatta]  „entwickelt"  k.  32,  64. 
palyopama  [paliovama]  eine  unzählbare  Menge  von  Jahren  35. 

I   [päva]   Sünde:    prakrtis   35. 
pärinämika  [parinäma]  bhäva  der  Wesenheitszustand  52. 

ia  [ts]  -prakrtis  27. 
pwwa  [punnd\   Verdienst;    prakrtis  35. 

i'da   [puggala]  Stoff.    Stoffteile   18:     parävarta  [  paraäa]  ein 

riesiger  Zeitraum  36. 
usa   [purusa]   -veda  „männliches  Geschlecht"  k.  25. 

rü  \pa<jai.  payai.  payadi]  Art  (des  k.)  20. 

aJä  [payalä]  „Schlaf"    k.  23;    pracalä  „fester  Schlaf"    Ä\   23. 
Hpäta   [padipäya]  Herabfall  von  der  upaiama-sreni  86. 
pratyäkhyäna  [paccakkhäna]    ävarana    „ Entsagung   verhindernde* 

Leidenschaft  k.   24. 
pratyeka  [patteya]  „individueller  Leib"  k.  33;    prakrtis  32. 

'tsa  [pjaesa]  Raumpunkt,    „der  Raum    eines  Atoms"  Jacobi  zu 

Tattv.  V,   1;    materieller  Punkt,    oft  =  paramänu  Atom    ge- 
braucht  17,  39. 
pramatta  [pamatta]  unachtsam  75. 
pramäda  [pamciyä]  Unachtsamkeit  75. 

1). 

bandha  [ts]  Bindung,  die  Assimilation  der  Stoffe  in  der  Form  eines 

bestimmten  k.  an  die  Seele  42:     hetu  Bindungsursache   75. 
bandhana  [td]  „Verband"  k.  28. 
bädara  [bäyara]  „grob*   k.  32. 

bh. 
bhaya  [ts]  »Furcht"  k.   25. 

bhava  [ts]  Existenz;    ksaya  86. 
bhavya  [bhawa]  erlösungsfähig  79. 
bhäva  [bhava]  Zustand  der  Seele  59. 

vnä  [td]  Reflexion   78. 
bhoga  [ts]   -antaräya  „Hinderung   des  einmaligen  Genusses*  k.  34. 

11). 

matt  [//nii]   jnäna  Erkenntnis  durch  die  Sinne  56;      ävarana  Ver- 
hüllung derselben,  k.  21. 

madhura  [mahurd]    rasa  „süßer  Geschmack*  k.  31. 

td]    der    innere  Sinn,    das    materielle  Denkorgan    56.    68 ; 
P<ii  -jhnna   die  Kenntnis  der  Seelenzustände 
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anderer    56;      "ävarana    Verhüllung    derselben,    k.   22;     yoga 

Betätigung  des  Denkorgans   58. 
manusya   [mänuSa]   Mensch;     änupüiv'i    "Sukzession   h.  32 :    äyus, 

k.  26;   'gati  'Daseinsstufe  27,  69. 
mana  [td]  „Stolz"  k.  24. 
mäyä  [ts]  „Trug"  k.  24. 
märga n  ästhön  a  [magga  n ath  äna]   64. 
mithyätva  [micchatta]  „Irrglaube"   k.   23,  61. 
misra  [rriisa]  gemischt,   1)  'gunasthäna  =  samyagmithyädrsti-gsth. 

2)  bhäva  =  ksäyojjasamika  bhäva  53:    3.  °yoya  57. 
muhürta  [muhutta]  die  Stunde  von  48  Minuten  35. 
müla  [ts]  -prakrti  21. 

mrdu  [miu~\  -sparsa  „weiche  Fühlbarkeit"  k.  31. 
moksa   [mokkha]  Erlösung  105. 
moha,  mohariiya  [mohanijja]  „Störung"   k.  23. 


yathäkhyäta  [ahakkhäya]  der  vollkommene  Wandel  24,  63. 
yathäpravrüi  [ahciparafta]  -karana  der  1.  Prozeß  83. 
yasahklrti  [jasakitti]  „Ehre  und  Ruhm"  k.  33. 
yoga  [Joga]  Betätigung  57. 


rati  [rai]  „Vergnügen"  h.  25. 

rasa  [ts]   1)  „Geschmack"  k.  31;  2)  Intensität  der  Ä\- Wirkung  38; 

ghäta  Prozeß  83. 
rüksa  [rukkha]  -sparsa  „trockene  Fühlbarkeit"   31. 

1. 

laghu  [lahu]   -sparsa  „leichte  Fühlbarkeit"  k.  31. 

labdhi  [laddhi]  Fähigkeit  32;  Fähigkeit  des  Gebens,  Nehmens  usw. 

54 ;  höhere  Vollkommenheit. 
labha  [1s]   -antaräya  „Nehmens-Hinderung"  k.   34. 
hsyä  [lesa]  Seelen typus    59. 

loka  [loga]   Welt  17;    sthiti  [thü]  Einrichtung  17. 
lobha  [loha]  „Gier"  k.   25. 
lohita  [lohiya]   -varna  „rote  Farbe"  k.  30. 

T. 

i'djrarsabhanäräca    [vajjarisahanäräya]    -samhanana    „1.    Fügung 

der  Gelenke"  k.  29. 
varganä  [vagganä]  Kategorie  von  Atomen  39. 
varna   [vanna]   „Farbe"  k.  30. 
vag  [vaya]  -yoga  Betätigung  der  Sprache  58. 
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\a   [td]  .zwergenhaft.   5.  Figur*   30. 
vikalendrn/a   [vigaUndiya]  Tiere  mit   2-3-4   Sinnen    67. 
ha]  =  antaräyo. 
i   [viväga]   Keife.  Realisation  des  k. 
vibhahga   [ts]  •jhäua  die  transzendente  Erkenntnis  materieller  Dinge 
bei    einem    Ungläubigen .    entspricht    avadhi-jnüaa    der  Recht- 
gläubigen. 

ta   [vtrayd]  einer,  der  Selbstzucht  übt  62. 
/diu'  [td]  Reinheit.  Sündlosigkeit 
vihöyogati  [vi'hagagati]  „Fortbewegungsart*  Ä\  32. 
ein/"   [clrii/a]  Energie.  Aktivität   18.   34.  57:    antaröya-k.   34 
vedn  [veya\   .  Geschlecht "   k.  25. 

i  [veyagd\  samyaktua  =  ksäyopasamika  saniyaktr, 
vedantya  [veyaniya]  .Empfindung*  k.  23. 

caikriyo   [viuwa]   -sarira   _  Verwandlungsleib"    1c.    27:      ahgopähga 
Glieder  desselben  /;.   28;    küya-yoga  Betätigung  desselben   58: 
'  misraküya-yoga  Betätigung  desselben,  gemischt  mit  der  des 
nein-    oder    irdischen-Leibes   55:     bandhana  Verband    des- 
selben k.   28;    8atnghätana  Zusammenhalt   desselben  k.  29. 


sarira   [sarira]    f  Körper-    k.   27. 
ialya  [solid}  „Dom1"   77. 

[siya]  sjjarsa   „kalte  Fühlbarkeit"   k.   31. 
sukla   [sukka]  le&yü  weißer  Seelentypus  60. 
subha   [suha]    „schön*   k.  33. 
sailesi  [seiest]  V 
soka  [soga]    „Traurigkeit*    k.  25. 
srwUa  [suya]  -jhäna  die  Erkenntnis,  die  auf  der  Deutung  von  Zeichen 

beruht   50;   "nvarana  Verhüllung  derselben.  1c.   21. 

^. 
saiiiyama   [ts]   Selbstzucht   62. 
sarnvara   [ts]   Abwehr  des  k.   7v 
sa/nst/tüna   [samthüna]   „Figur,   Statur*   k.   29. 
samhanana   [samghayana]  .Fügung  der  Gelenke*  k.  2SL 
gamkrama   [samkama]   Übergang  einer  A'.-Art  in  eine  andere  52. 
ghätana  [samghayana]  „Zusammenhalt"  k.   28. 
■i]   vernünftig  63,  68. 
aamjvalana  [sarnjalana]  aufflammend,  Leidenschaft  k.  24. 
[ts]   das  potentielle  Vorhandensein  des  karman    43. 
/    [sacca  "fahre    Betätigung    57;     mrsä    [  /uusä] 

wahre   und  unwahre  Betätigung   -r»7. 

imsa]  ■samsthäna  „symmetrisch.  1.  Figur" 
1c.  29. 
n/a  [ts]   die  kleinste   Zeiteinheit  35. 
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samiti  [samii]  Behutsamkeit   78. 

sa  7?i  udghä  ta   [sam  ur/gh  äya]   102. 

samyaktva  [sammatta]  rechter  Glaube,  k.  24. 

8amyagmithyätva  [sa7n77iä7nicchatta]  Mischglaube,  k.  23,   62. 

sayogi  [sajogi]  -kevalin  102. 

sarvaghäti  [savvaghäi]  prakrtts  35. 

sänisayika  [samsaiyd]  mühyätva  durch  Zweifel  entstandener  Irr- 
glaube 62. 

säkära   [sägära]  upayoga  formaliter  bestimmte  Erkenntnisart   56. 

sägaropama  [sägarovamct]  ein  großes  Zeitmaß,  =  8  400  000 19  Jahre  36. 

Sota  [säya]  -vedamya  „Lust-Empfindung''  k.  23. 

sädi  [sät]  sa7nsthäna  „3.  Figur"   k.  30. 

südhärana  [sähprana]   „gemeinsamer  Leib"   k.  33. 

sämnipätika  [sanniväiya]  -bhäva  „zusammenfallender  Zustand"  52. 

sämüyika  [sä~7nät'ya]  -cäritra  der  Wandel  auf  der  Vorstufe  der 
Selbstzucht  63. 

säs[v]ädan  a  [säsäyana]  -samyaktva  63. 

sita  [siya]   varna  „weiße  Farbe"   k.  30. 

siddha  [ts]   ein  Vollendeter,  Erlöster  105. 

subhoga  [ts]   „sympathisch"  k.  33. 

surabhi  [surahi]   -gandha  „wohlriechend"  fc.   30. 

susvara   [susara]   „wohltönend"  k.   33. 

süksma  [suhwna]  „fein*   18;  k.  33;    soinparäya  Wandel   63. 

sevärta  [sevatta]   -samhanana  „6.  Fügung  der  Gelenke"  k.   29. 

skandha   [khandhd]  Aggregat  18. 

styäna(g)rddhi  [thinoddhi]   „Nachtwandeln"  k.   23. 

stn   [itth'i]   -veda  „weibliches  Geschlecht"  k.  25. 

sthävara  [thävara]  „unbeweglich"  k.   33:    das'aka   33. 

sthiti  [tkii,  thiti]  Dauer  35:    'ghäta  83. 

stlu'ra  [thira]  „fest"  k.  33. 

sthüla   [thüla]  grob   18. 

snigdha  [siniddha]  -sparsa  „klebrige  Fühlbarkeit"  k.  31. 

sparsa  [phäsd]   „Fühlbarkeil"  k.  31. 


haridra  [halidda]   -varna  gelbe  Farbe  k.  30. 

häsya  [häsa]  Spaß   k.  25. 

hunda  [ts]   -samsthäna   „unsymmetrisch,  6.  Figur"  k.  30. 


Lebenslauf. 

Ich.  Otto  Max  Helmuth  von  Glasenapp  wurde  am  8.  September 
1891  zu  Berlin  als  Sohn  des  Vizepräsidenten  des  Reichsbank- 
Direktoriurns  Dr.  jur.  Otto  von  Glasenapp  und  seiner  Gattin  Lilli,  geb. 
Jahns  geboren.  Ich  bin  evangelischer  Konfession.  Von  Michaelis 
1900  ab  besuchte  ich  das  Kgl.  Wilbelms-Gvmnasium  zu  Berlin,  das 
ich  Ostern  1910  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verließ.  Ich  bezog 
hierauf  die  Universität  Tübingen,  wo  ich  mich  bei  der  juristischen 
Fakultät  inskribieren  ließ  und  bei  den  Herren  Proff.  Frank  und 
v.  Wen  dt  rechtswissenschaftliche  Studien  betrieb,  daneben  aber  bei 
den  Herren  Proff.  Adickes,  Garbe,  Gaupp  und  H.  Maier  philo- 
sophische und  religionswissenschaftliche  Vorlesungen  hörte.  Im 
Winter  1910 — 11  ging  ich  nach  München,  wo_  ich  bei  der  philo- 
sophischen Fakultät  eingeschrieben  wurde  und  mit  dem  Studium 
des  Sanskrit  begann,  mit  dem  ich  mich  seitdem  fast  ausschließlich 
beschäftigt  habe.  In  München  blieb  ich  bis  zum  März  1912,  ver- 
brachte dann  den  Sommer  1912  in  Berlin,  den  Winter  1912 — 13 
und  Sommer  1913  in  Bonn,  den  Winter  1913  —  14  in  Berlin  und 
kehrte  im  Sommer  1914  wieder  nach  Bonn  zurück.  Meine  Lehrer 
waren  in  München  die  Herren  v.  Aster,  Brentano,  Drerup,  Espen- 
berger.  Kuhn.  v.  d.  Leyen,  Pfänder.  Rehm ,  v.  Schwerin,  Simon, 
Voll,  Wells  und  Wolters ;  in  Berlin  die  Herren  Beckh,  Holl,  Lüders, 
Mutschmann,  W.  Schulze  und  v.  Wilamowitz-Moellendorff;  in  Bonn 
die  Herren  C.  Clemen.  Jacobi,  Litzmann,  Störring,  Thurneysen  und 
Verweyen.  Zu  besonderem  Danke  verpflichtet  bin  ich  Herrn  Prof. 
Simon,  der  die  Grundlage  meiner  Sanskrit-Kenntnisse  legte  und 
die  Liebenswürdigkeit  hatte,  auch  während  der  Sommerferien  1911 
mit  mir  einen  Text  zu  lesen:  Herrn  Prof.  Lüders,  der  mich  in  das 
Studium  des  Prakrit  und  der  Inschriften  einführte  und  Herrn  Ge- 
heimrat Jacobi ,  der  mir  die  philosophische  Litteratur  der  Inder 
erschloß  und  mich  bei  der  vorliegenden  Arbeit  durch  seinen  ¥ 
vollen  Rat  unterstützte. 

Die  mündliche   Prüfung  bestand  ich  am   15.  Juli   1914. 


B        Glasenapp,  Helmuth  von 
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